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Jnhalt.
ſ. 1. Anzeige von der Veranlaſſung und Einrichtung dieſer

Zuſchrift.
ſ5.2. Ablenung einiger gehaßigen Vorkbildungen, des Ver

ſuchs einer Anleitung zum nutzlichen Fleis in der Got
tesgelartheit.

g. z. Veranlaſſung zu dem gewalten Jnhalt dieſer Zuſchrift.
ſ. 4. Dieſer Ausſpruch iſt eigentlich unter der alten Monchs

einrichtung und Manchsleben aufgebracht worden.
ß g. Nahere Unterſuchung des gemeinten Gebets.
g. s. Unterſuchung deſſen, was mit Meditatio gemeint

worden.
S 7. Was fur Tentatio zu verſtehen ſey?
d. 8. Von dem Gegenſtande dieſer drey angeblichen Gulfsmit

tel uberhaupt.
g. 9. Was insbeſondere durch Theologie, gemeint worden.
g. io. Von der ubertriebenen myſtiſchen Theolocie.
S. ii. Vorlaufige Abhandlung, was wol Lutherus unter

dieſem Ausſpruch meine.
J.i. Was Luther durch Gebet erreichen wolle.
ſ 13. Unterſuchung der Erleuchtung.
J. 1a. Von Luthers Meditation.
C. ig. Von Lutbers Tentatio.
J. 16. Samlung einiger Zeugniſſe unſerer Theologen, zur

hiſtoriſchen Beſtatigung dieſer Abhandlung.
g. i7. Beſchluß dieſer Abhundlung, mit Anwendung auf den

berrnhutiſchen Gebrauch dieſes Ausſpruches.
J. 18. Anderer Theil dieſer Zuſchrift, oder Anzeige von mei—

nen bisherigen und ietzigen Vorleſungen.
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2 Elrſter Anhang zu dem VPerſuch

J. 1.
ch hatte ſchon in dem vorigen Ver—

zeichnis der offentlichen Vorleſun—
gen auf den andern Theil des vori—
gen Jahres, verſprochen, von mei—
nen Vorleſungen insbeſondere eini—

ge nahere Anzeige zu thun; bin aber durch mancher—

ley Zerſtreuungen damalen gehindert worden. Ob
ich gleich nicht ſagen kan, daß ich iezt mehr Muſſe
und Zeit bekommen hatte, als bamalen dazu hatte
verwenden konnen: ſo habe doch iezt mehr Veran—

laſſung, einen ſolchen offentlichen Aufſatz von mir zu
geben; wozu ohnehin keine eigentliche ſonderliche Zet
und Muhe, fur einen Profeſſor, ndtig ſeyn kan.
Zweierley habe mir eigentlich vorgeſetzet; wie zum
Theil ſchon aus der Aufſchrift dieſer Blatter zu erſe—-

hen iſt. Einmal, wil ich einige weitere Ausſu—
rung von ein und anderm Gegenſtande, der in dem
Verſuch einer Anleitung zu nuzlichem Fleis in

der ganzen Gottesgelerſamkeit, entweder gar
nicht ausdrucklich genant, oder nicht umſtandlich und
fruchtbar genug abgehandelt worden, mittheilen, und

damit ſtuckweiſe, von Zeit zu Zeit, ſo GOtt mir
weitere Gelegenheit goönnet, fortfaren. Zum an—
dern, wil ich meine Vorleſungen naher anzeigen. Jch

thue das erſte gar nicht deswegen, als wenn iene

kleine



einer Anleitung zur Gottesgelerſamkeit. 3

kleine Schrift nicht zu ihrem dortigen Zwecke hin—
langlich ware, welches nach vielen geneigten offent—

lichen Urtheilen, unleugbar iſt: ſondern um die dor—

tigen Grundſatze von Zeit zu Zeit mehr auszubrei—

ten und zu beſtatigen. Wozu in der That auch ſeit
einiger Zeit nahere Veranlaſſung bekommen habe,
welches hier eine kleine vorlaufige Erklarung erfor—
dert, ehe ich zu ienem Vorhaben ſelbſt kommen kan;

da es, aller meiner offenbar guten Geſinnung und
ſtathaften Erklarung davon unerachtet, nicht an al—

lerley Vorwurfen felet: welche man hier und da,
heimlich, (denn offentlich ſol es ſich wol niemand
herausnemen durfen, wie ich verſichert bin,) unter
eine gewiſſe Art Leute ausbreitet, und, als wenn ich

ſehr ſchadliche und boshaſte Abfichten zum Grunde
hatte, geſeiſchaftlich ſeuſzet und klaget. Da dis al—

les nach und nach ſo weit gehen konte, daß meine
wertheſten und fleißigen Zuhorer an mir und meiner
rechtſchaffenen theologiſchen Geſinnung und Treue,

gar irre und unrichtig gewiſſenhaft werden konten,
alſo dis genante Buch, das doch vornemlich um ih—
rentwillen aufgeſezt habe, als ihnen nachtheilig, nicht

mit gerader Zuverſicht gebrauchen mochten: ſo habe
hier Gelegenheit nemen wollen, uber einige Vorwur—

fe und Beſchwerden, welche mir, der Heimlichkeit
ohnerachtet, bekant worden ſind, mich kurz und
gut zu erklaren. Jch bitte mir aber daneben die
Gefalligkeit von meinen lieben Herren Zuhorern aus,

A 2 weil



4 Erſter Anhang zu dem Verſuch
weil hier nicht nach deutlichen guten Grunden, ſon—
dern mit und nach angeblichem Anſehen mancher Leu—

te gehandelt werden muß, dem ich freilich noch kei—
nes auf meiner Seite entgegen ſetzen kan: daß ich
einige offentliche Recenſiones und ſehr verſtandliche

Urtheile gelerter und angeſehener Manner, auch theils
wirklicher verdienten Gottesgelerten, hinten anhan—
gen durfe; wobeyn ich manche handſchriftliche noch deut.

lichere Aeuſſerungen von angeſehenen gcademiſchen

Gottesgelerten, fur dismal noch ungebraucht laſſe. Jch
kan es verſichern, daß dieſe Recenſionen in den
damaligen Zeitungen niemalen ganz durchgeleſen ha
be; ſondern, ſo bald ich erſahe, daß ſie ſehr geneigt
und vortheilhaft waren, ſie weggelegt, und in de—
mutiger Empfindung allemal GOtt ſowol gebeten ha
be, daß es ihm gefallen moge, nur einen Theil von

dem gerumten Guten an einigen angehenden Gottesge—

lerten wirklich durch ihre eigene Erfarung weiter beſtati.

get zu zeigen; als auch ihm herzlich gedankt, daß
er mein gewiſſenhaftes Bewuſtſeyn und meine redli—

che Dreiſtigkeit, nicht ohne einige auſſere Beſtati—

gung laſſen wollen. Und da ich iezt ausdrucklich al—
les habe leſen muſſen: ſo bin von der Art der Em—
pfindung und dem rechtſchaffenen Vorſatz, wie ich fer

ner unter GOttes Gnade mich zu betragen, mich befleiſ—

ſigen wolle, gleichwol gewis, und ſicher genug, daß
ich keine eitele Schmeicheley bey mir dabey iemalen
unterhalten werde. Jch halte es aber fur den ein

zigen



einer Anleitung zur Gottesgelerſamkeit. 5

zigen Weg, manche Leute an die Ehrerbietung, ſo
ſie fur die gelerte chriſtliche Welt haben muſſen, zu
erinnern: die ihnen und ihren geiſtlichen ſelbſt ge—
machten Einbildungen ihre chriſtliche Vernunft nie—

malen ſcläviſch unterwerfen wird, wodurch ich auch
Schujz und Sicherheit wenigſtens fur offentlicher Ver—

kezerung behalten werde.

g. 2.
Jch ubergehe hiebey allerley Deutungen, die

man gemacht hat, als hatte ich mein Buch einem
andern, aänlichen Jnhalts, ausdrucklich entgegen geſezt.
An der Sache ſelbſt wurde ich nichts unrechtes fin—
den, wenn nur ubrigens wirklicher Grund zu ſolcher

Vertauſchung gehorig und dentlich angegeben wor—

den; indem nienglen Bucher in unſrer Kirche von
einzelnen Lehrern ſo geſchrieben worden, daß ſie zu
ewigen Zeiten ſollen eine unverbeſſerliche Norm und

Richtſchnur ſeyn und bleiben. Darauf muſte aber
der Oberſaz beruhen, daß einem gewiſſen Buche ich

ein anders entgegen geſezt hatte, welches doch ewig

und immerdar volkommen gute Beſchaffenheit hatte,
daß es gar keiner andern anlichen Schriften bedurfe.

Jndes wil ich dieſe Vertheidigung nicht anwenden,
denn es geht mich gar nicht an. Jch habe das Buch,
wie ich alſo durchaus verſichern muß, in meinem Leben

nie durchleſen; ehedem, als Studioſus, es kaum

A 3 einmal
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6 Erſter Anhang zu dem Verſuch
einmal in Handen gehabt, aber weder damals durchle—
ſen, noch ſeit aller der Zeit es iemalen wieder in die Augen

bekommen; ohne ihm ſeine gute Brauchbarkeit, ſo
wenig als andern ſolchen Buchern, iemal dadurch
zu benemen und abzuſprechen. Wie nun auf dieſe Art
eine dergleichen eigentliche Widerlegung moglich iſt,

kan ich nicht erkennen. Eben ſo iſt es mit andern
Deutungen und Anwenduugen meines kleinen Buchs,

es ſolte manche Stelle auf dis und ienes Jndivi
duum gehen, und von mir dawider geſchrieben ſeyn.

Jch kan mit Recht ſagen, es fey gerade aus nicht

wahr. Aber fur manche Folgerung kan ich niema
len ſtehen; es komt blos darauf an, ob die Sub—
ſumtiones richtig ſind. Jch pflege algemeine Wahr
heiten auch auf mich appliciren zu laſſen, und halte

mich ſelbſt dagegen: wie ich auch deutlich geſtanden

habe, und noch geſtehe, daß ich lange noch nicht das
gehorig vermag oder an mir hinlanglich finde, was
ich zur Theologie dort gerechnet habe. Am mei—
ſten wunderte ich mich, daß man vorgab: es ſolle
und wolle ein groſſer Theologus mein Buchelgen
widerlegen. Dem guten und angeſehenen Freund,
der es mir anzeigte, antwortete ich ganz ſanft: ich

wolte es nicht wunſchen, ſondern das Gegentheil lie—
ber ſehen; nicht aus Furcht, ſondern weil ich als—

denn die Wahrheit meiner ſehr uberlegten Satze, wur

de noch deutlicher vertheidigen muſſen. Einen elen—

den Argwon ubergehe ich mit Stilſchweigen, weil es
ein
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ein Wort in ismus iſt, welches ich dadurch wieder
einfuren wolte. Die allerunbilligſte Beſchuldigung
war wol dieſe: ich hatte die Betſtunden verworfen.
Das klingt ſehr wild, und dergleichen Begrif moch—
ten wol manche gern von mir und meiner Gemuts—

faſſung ausbreiten. Gott Lob aber, daß es nie
wird moglich werden. Jch weis wol Gebet und
Betſtunden zu ſchatzen; aber manchen wirklichen
Misbrauch von ſolchen Stunden, in Abſicht auf Stu
dioſos Theologia, verwerfe ich freilich; weil ich

ihn genau kenne. Von dieſer Art dieſer Stunden
rede ich; nicht von Betſtunden uberhaupt. Noch
eine Begebenheit wil ich dismal ſtilſchweigend uber—

gehen, und erſt warten, ob es ſich weiter beſtatiget,
daß eine gewiſſe Abhandlung wider mich und einige
Stellen meines Verſuchs, ſol gerichtet ſeon. Ob
ich gleich an manchen Nachrichten davon nicht zwei—

feln kan, wegen der Umſtande und des deutlichen
Beiſals dieſes Vorhabens: ſo habe doch bisher noch

gar nicht Urſache, mich weiter darum zu bekummern,
oder noch eine andere Vertheidigung anzuwenden.

Jch kan alle ſolcherley heimliche Vorhaben, fur mich
nicht wirklich anrurend halten; indem zur Verant—
wortung meines Verſuchs allemal bereit bin; auch
mit der Zeit ihn viel fruchtbarer und viel unwider
ſprechlicher machen wil, um die wahre theologiſche

Gelerſamkeit und hochſte Schuldigkeit aller Treue in
einer richtigen und guten Erkentnis, wider manche

A 4 irrige
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8 Erſter Anhang zu dem Verſuch
irrige Meinungen und kundbare Praxeis, wovon die

dreifache Paraphraſis uber das Hohelied genug zeu

get, noch viel ſtathafter darzuthun.

g. 3.
Nun wil ich bey meiner gemeldeten erſten Ab—

ſicht etwas mehr ſtehen bleiben, und den erſten Bei—

trag zu meinem Verſuch hiemit liefern. Er betrift

den bekanten Satz: Oratio, meditatio, tenta-
tio faciunt Theologum. Jch habe ihn nicht aus-
drucklich unter die dortigen Mittel, zu einer genauern

theologiſchen Erkentnis zu aelangen, gerechnet:
ſondern ganz und gar ubergangen. Weilich, auſſer
der Erkentnis, die ich von dieſem Ausſpruch habe,
und gleich weiter mittheilen wil, noch dazu weis,
daß er von vielen gar nicht gehorig verſtanden, und
in unſern Zeiten ſo gar auch gemisbraucht wird, wo—

von nachher das Beiſpiel der herrnhutiſchen theils
ZFZantaſterey, theils Unwiſſenheit, anfuren wil; auch

baher der ſel. Canzler von Mosheim eine ſehr um—

ſtandliche Erklarung von ſich gegeben hat wornach
Jdieſer Ausſpruch allerdings gar. nicht fur Studioſos

Theoloßgiae gehoret, welche Stelle ich gleich bei—
bringen wil: ſo iſt es aus mehr als einer Abſicht nicht
unerheblich, dieſen ſo oft, angefurten und ſelten geho

rig erkanten Satz, ausfurlicher zu erleutern, als bis— J

her geſchehen zueſeyn ſcheinet.
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Joh. Lorenz von Mosheim kurze Anwei—
ſung, die Gottesgelahrtheit vernunftig zu erler—

nen, in academiſchen Vorleſunrgen vor
getragen. Helmſtadt 1756. gros 8.

g. 5. S. 17.
„Die erſte Anweiſung zu der theologiſchen

Gelartheit hat, wie man insgemein glaubet, der
ſel. kuther gegeben, deſſen Lehrſatz: tria faciunt
theologum, oratio, meditatio, tentatio; be—
kant genug iſt. Allein dieſer Ausſpruch kan fur kei—
ne formliche Anweiſung zur theologiſchen Gelartheit
angeſehen werden (ſ. 1.). Jndeſſen haben doch die—
ienigen, welche in unſerer Kirche von theologiſchen
Methoden geſchrieben haben, meiſtens den angefur—

ten Spruch des ſel. Luthers zum Grunde geleget, und

das Gebet, das Nachdenken, und die Verſu—
chung fur die drei Hauptmittel, die Theologie recht

zu lernen, angegeben.J

Erleuterung S. 20-22.
„Jn unſerer Kirche pflegt man zuerſt den Mar

tin Luther anzufuren. Er hat keine Methode. ge—

ſchrieben, ſondern die in dieſem h. angefurte Regel,

oratio, meditatio, tentatio faciunt theolo-
Zum, gegeben, welche er aus Pſalm i19 genom—
men; und dieſe iſt hernach in taufend Buchern wie—

derholet worden. Unterſucht man dieſe Regel recht,
ſo iſt es klar, daß man ſie nicht recht verſtan
den, und mehr daraus gemacht hat, als darin ſte—

As het.



10 Erſter Anhang zu dem Verſuch
het. Luther hat dieſe Worte mannigmal, von ohn
gefar, geſagt, und wol nicht daran gedacht, daß man

Methoden darauf bauen wurde. Sie enthalten
nichts weniger, als eine Anweiſung fur enen
angehenden Geiſtlichen, wie er ſich eine Fertig—
keit in der Gottesgelartheit erwerben ſol. Sie ge—
het nur dietenigen an, welche ſchon in Amte.
ſtehen, und ſie begreift auch nicht einmal alles, was
einem Prediger zu nutzlicher Fuhrung ſeines Amtes
zu beobachten iſt; und es ſind dieſe drei Dinge nicht
als beſondere Mittel zur geſegneten Amtsfurung ei—

nes Geiſtlichen anzuſehen. Das Gehbet iſt nicht
nur einem Prediger oder geiſtlich Studierenden, ſon
dern allen Menſchen ein gutes und notiges Mittel,
ſo bei allen unſern Verrichtungen, und nicht bei den

Geiſtlichen inſonderheit, notig iſt. Es macht uns
muthig und freudig in GOtt. Allein Fertigkei-
ten wirkt es nicht. Den Wachsthum im Chri—
ſtenthum erlangt man dadurch wol; allein Wiſſen-
ſchaften werden dadurch nicht in unſern Kopf

kommen, man bete ſo lange, als man wil.
Das Nachdenken iſt nicht zu verwerfen; es gehet
aber mehr den Prediger an, als den, der die Theo—

logie erlernen wil. Es, wird dadurch eine ſorgfalti—
ge Ueberlegung verſtanden, wie man die gotliche
Warheiten zum Beſten der Gemeinde vortragen wil.

Niemand kan meditiren, der nicht die Materie,
woruber er meditiren wil, weiß, und die Fertigkeit

zu

 Ô
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zu meditiren hat. Man muß alſo erſt die Mittel
zum Meditiren haben, ehe man meditiren wil. Man
muß auch dabei eine Ordnung beobachten; alſo muß

der Verſtand ſchon aufgeklart ſeyn, und man
muß ſchon die erſten Grundſatze wiſſen, ehe man me—

ditiren kan. Die Verſuchung wird von unſern
Methodiſten am meiſten geprieſen. Luther hat dis
Wort im boſen Verſtande genommen, wie aus ſei—
nen Worten klar iſt. Er verſtehet darunter die Rei—
tzung zur Sunde, und man theilet ſie in die Reitzung

des Teufels, der Welt und des Fleiſches. Dieſe
Reitzungen. geben uns alſo eine Fertigkeit unſere theo—

logiſche Amtsverrichtungen zu verrichten. Das heißt
ſehr uneigentlich geredet. Die Reitzungen taugen
an ſich nichts. Aber der Widerſtand und Fleis, die—
ſelben zu uberwinden, und der Sieg daruber, macht
uns geſchickt, unſer Amt geſchickter zu verwalten. Ei—

gentlich muß es alſo heiſſen: Victoria tentationis,
ſtudium vincendi tentationes, faciunt theolo-
gurm. Die Verſuchung kan nicht als ein Mittel zu
dem Zwecke eines Theologen betrachtet werden. Die—

ſe Mittel muſſen ſo beſchaffen ſeyn, daß man ſie ſich

anſchaffen kan, und darf. Dieſe Beſchaffenheit
hat es mit der Verſuchung nicht. Sie ſetzt eine Ge

mutsverfaſſung voraus, die man nicht ſtets hat. Kon.
te man ſich dieſelben ſelbſt machen, ſo iſt dieſes doch

ſundlich und verboten. Folglich iſt dieſelbe nicht als
ein Mittel anzuſehen. Die Abſicht kuthers beidie—

ſer
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ſer Regel iſt ganz gut. Davor hat er nichts gekont,
daß man darin einen kurzen Begrif der Methodic,
machen wollen. Wir kommen zu denen, die eigent
liche Methoden geſchrieben haben.

Dieſe ſehr deutliche Erklarung des ſel. Mos
heim iſt allerdings durch und durch richtig und ge—

grundet. Eine Anweiſung zur theologiſchen Ge—
lerſamkeit aus dieſer Regel zu machen, heißt, etwas zu

einem Mittel machen, das doch in keinem gehorigen
Verhaltnis gegen den Endzweck ſtehet. Gleichwol nent.

man es drey Stuffen, worauf man zur rechten
Theologie komme, und dadurch ein rechter Do
ctor der Theologie wurde. Die Erfarung lehret
offenbar das Gegentheil; daher man auch dieſe Stu—

cke beſonders dehnen und ausſtrecken muß, um nur
einige Beſchaffenheit eines Mittels darein zu bringen.

Jch wil meine eignen Gedanken, die ich kaum

des Mangels der Zeit wegen, hinlanglich zuſammen

nemen kan, alſo vertheilen, daß ich erſtlich die Ge—
ſchichte dieſes Ausſpruchs kurzlich mittheile; und
nachher ſeinen wahren Verſtand feſtſetze.

d. 4.
So wenig ich eigentliche Muſſe habe, anhalten

denFleis in Durchleſung ſo vieler ehemaligen kirchlichen

Schriften iezt ordentlich anzuwenden, als faſt notig
ware, um dieſe Geſchichte etwas fruchthar vorzutra
gen: ſo leicht iſt es doch, weil mich ſonſt guter Zeit
vertheilungen, nach meiner Pflicht, befleißige, von dem

wichtig
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wichtigſten und eigentlich hieher gehorigen, theils aus
ehemaligen Beobachtungen, theils aus einiger ietzi—
gen Vergleichung von dajzu gehorigen altern Schrif—

ten, eine meiſt hinlangliche Nachricht zu ertheilen.

Sehr viele irren ſich, welche dieſen Spruch kuthero,

als dem Erfinder und Urheber, beilegen. Er hat
ihn zuweilen gebraucht; aber wie ſehr viel andre der—

gleichen Ausſpruche. Er hat ihn nemlich aus andern,
lange vor ihm verſtorbenen kirchlichen Schriftſtellern,
nachgeſagt und wiederholet. Jch erinnere mich ietzt

nicht genau einer Homilie, fur deren Verfaſſer man
ehedem Ambroſium, oder einen andern lateiniſchen

chriſtlichen Schriftſteller vor dem 7ten Jabrhundert,
gehalten hat: welche der berumte Herr D. Bernhold

in Altdorf; in einer offentlichen Schrift vor einigen
Jahren namhaft gemacht hat, worin dieſer Aus

ſpruch befindlich ſeie. Da ich dieſe Schrift dieſes
gelerten Gonners ietzt nicht auffinden kan: iſt mir
nicht moglich, die Sache genau zu beſtimmen. Jch
wil aber wenigſtens unten etliche andere alte kirchli—

che Schriftſteller namhaft machen, worin dieſer Jn—
halt gefunden wird. Man wird daraus erkennen,
welches ich mit Fleis vorher zu beobachten und auf—-
merkſam zu unterſuchen Gelegenheit gebe: daß dieſer

Spruch eigentlich unter Monchen, und fur ſie und
ihre wirkliche Beſtimmung, Einrichtung und Lebens-
art, aufgekommen und gemeint geweſen iſt; und fur

Studio-
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Studioſos theologiae nur in einer gewiſſen Ein
ſchrankung gehoren konne

m) Jch wil emige Beweiſe zu dieſer Sache kurzlich zuſam—
meun faſſen. Hieronymi bekante Stelle aus der Schrift

ĩ

ad Riparium, acuerſus Vigilantium, iſt auch in das
ius canon. geſetzt worden, Can monachus, 16 quaeſt. 1.
Monachus non docentis ſed plangentis habet officiun.

Ant. Dadinus Alteſerra ſchreibt daher lib. z. aſeetieun
c. 9. monaehi ſeripturas ſaeras didicere ſine magiſtro,
orundo et meditando magis, quam legenæob, welches

J

ſehr undeutlich und verdachtig ausgedruckt iſt. Er furet
darauf auch die bekante Stelle aus Bernhardi Leben an
lib. 1. e. 4, quicquid in ſeripturis valet, quiequid' in

f eis ſpiritualiter ſentit, maximeè in ſiluis et in agris,
mecditando et orando ſe eönfitetur accepiſſe, et in hoe
nullos aliquando ſe magiſtros habuiſſe, nili quereus et
fatgos. Petrus Damiani ſol noch mehrere Beiſpiele
anfuren, lib 6. ep. 17, wie Alardus Gazaus uber die
ſtrufene Stelle Caßiani lib 5. inſtit. c. 34. anfuret. Aber

Bernhard und Damiani ſind freilich ſchlechte Muſter
einer richtigen und deutlichen Erkentnis. Vom H. Anto

5 nius rumt Gerſon zu ſeiner Zeit noch die gememe Mei—

5 nung, lie in Antonio magno, ſie in aliis multis, ſine
litteris litterataria, vt ita dicam, cheologia donsta eſt,

J wie es bey den Apoſteln auch geſchehen ware  Gerſon de my-
ſtiea theol ſpeeulat. coniiderat zo. Eben dieſer gut
meinende Schriftſteller rumt, mit etlichen andern aus

J der vorigen Zeit, Antonii groſſe Gabe zu beten, ita vt
J

5 crebro neſciat orans, nec intelligat, ſe aliquid poſtu-
lare; eben daſelbſt confid.43. Das hies oratio exſta-
tiea er perfecta, conſid.a44; und- iſt fanatiſch. Die

J Meditation wurde vornemlich ſo verſtanden, daß ſie ſey
Zeneratiux affekkuum, fich in die Gemutsbewegung der
Furcht, Angſt 2e. zu ſetzen, wovon Gerſon auch handelt

J de myſtiea theol practiea conſider. i und folgende. Jn
dieſer Meditation wurden die Monche oft vom Teufel

3
unterbrochen, wie Antonii Beiſpiel hierin vorging, wo

J vonL

D

a 1
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J. 5.
Joh. Caſſianus iſt ſonſt als ein Semipela—

gianer bekant; und wie ſeine Schriften, welches

ieder—

von Gerſons oratio3 in Antonium nachzuleſen; und
wie Gerſon ſelbſt vortragt, in der Schrift, de medita-
tione, conſid.iz. das geht faſt ganz allein auf die Mon
che, diabolus non tentat ſeculares; wie m Fauſti Re—
den, welche Holſtenius an den cocldex eanonum ange—
hangt, im Raynerius de Piſis, und faſt in allen Bu—
chern voriger Zeiten zu ſehen iſt, wo die Monche deswegen

allein als milites dei vorgeſtellet werden. Wie ein Monch
die heil. Schrift recht verſtehen lernen ſel, wird im Caſ—
ſianus alſo gefunden, in der ſchon berurten Stelle, lib.
5. inſtit. e. 34. de ſententia ſenis, qua docuit, quo ſtu-
dio monachus poſſit aſſequi Jcientiam ſferipturarum.

J

Monachum ac ſeripturarum notitiam pertingere cu—
pientem, nequaquam dehere labores ſuos erga com-

v mentatorum libros impendere, ſed potius omnem men-
tis induſtriam et intentionem cordis erga emundatio-

neni vitiorum carnalium, detinere. Quihbus expulſis
confeſtim cordis oeuli ſublato velamine paſſionuni, ſa-
eramenta ſeripturarum naturaliter ineipient contem-
plari; deulis rurſum naturali redditis ſanitati ipſa
ſeripturarum lectio ad contemplationem verae ſeien-
tiae abunde etiam ſola ſuffieiat, nee eos commentato-
rum inſtitutionibus indigere: ſieut oeuli iſti carnales
ad videndum nullius egent doctrina, ſi modo fuerint

a ſuffuſione vel caecitatis ealigine immunes. ldeo
Jnainque et tanta varietas, erroresque inter tractato-

rei ipſos exorti ſunt, quod plerique ininime erga pur-
Satibnen mentis adhibita dirigentia proſilientes ad in-

f

terpretandum eas, pro pinguedine vel immunditia
cordis ſui diuerſa atque eontraria vel ſidei vel ſibimet
ſentientes, veritatis lutinen comprehendere nequiue-

runt. Alardus Gazaus, der Herausgeber dieſer
Schrif—



Jage

16 Erſter Anhang zu dem Verſuch
iederman weis, der in dieſein Theil der Kirchenge—

ſchichte die Quellen gebraucht hat, zumal die Colla—
tiones,

Schriften, gibt ſich alle Muhe, dieſe Vorſchrift zu ent
ſchuldigen, welche zwey Jrtumer zu enthalten ſcheine,
1). S. per Jſe ſatis fucilem eſſe et apertam, nec interpre-
tatione indigere. 2) Monacho, aut cuiuis ad cogni-

d

tionem S. S. partingere eupienti, non opus eſſe alio do-
ctore, nee adhibendum ſtudium ae lectionem eommen-

tariorum: ſed poſtulandam et expectandam a Deo per
nrationes, purgationes cordis, earum intelligentiami.

t Dis iſt offenbar des Alten Meinung, und die Monchsver1 faſſung beſtatiget es, daß das ſogenante Studiren zum
l

A Veiſtand der h. Schrift nichts helfe. Er hat wirklich
die verkerte und halb pelagianiſche Meinung, wie meiſt,
alle Monche, daß durch rechte Ponitenz geiſtliche Arbeit,
Wachen und Faſten, alle Gemutsbewegungen erſt ge

In
dampft werden muſten. Dis iſt die bekante enuöοαder
Monche, der boſe Grund ihrer Werkheiligkeit. Dis iſt
via purgatiua et illuminatiua, worauf erſtlich die Er
leuchtung der Monche und Myſtiker entſteht, das
Sehen Gottes, ſecundum actus hierarchitos, per in-

e

a mata peccati ſcoria, elara refulgeat, per reformatio-
1 nem in nouitate ſpiritus; hierauf entſteht erſtlich das

perfectionis eulmen. So beſchreibt ſelbſt Gerſon dieſe
Uebung noch, de myſtiea theol. practiea conſiderat. 12

E gegen das Ende. Jch wil es einmal nach monchiſcher
„Kunſt ausdrucken. Es muß erſtlich die ſeientia actualis,

oder pract /ca da feyn, quae emendatione morum, et
J purgatione vitiorum perfieitur. Darauf folgt alsdenn

ſeientia thebrica, quae in eontemplatione conſiſtit re-
rum dininarum. Jene, practicam ſeientiam, kan ei
ner haben, ohne dieſe theoricam; aber dieſe letzte nicht,
ohne jene. Excoctis omnibus paſſionibus, komt man de
actuali ſeientia, ad ſpiritualem oder theoricam; dieſes

a ſteht alles deutlich in Caſliani Collat. 14. e. 1. 2. ſeq. Zu
iener

11
D
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tiones, das Hauptbuch ſtets geweſen, wornach alle
Kloſter und geiſtliche Geſelſchaften in Edropa ſich
gebiidet haben: ſo iſt auch der Semipelagianiſmus,
das ubergeiſtliche Treiben, eigene Wirken und angſt—

liche Thun, dadurch im ganzen Occlident ausge—
breitet und unterhalten worden. Eine ſogenante

ſym
Zu iener, actuali ſeientia, gehort der Kloſtergehorſam, De

mut rc. c. 9. 1o. u.ſ.w. Nun folgt cap. 16 der Aus
ſpruch: vera ſcientia (ſeripturarum) non naſi a veris
Dei eultoribus poſſidertur; nur dieſe wiſſen venas et ar-
eana ſpiritualium ſenſuum. Nach dieſer Puragation,
folgt erſtlich die Jllumination. Dieſe Stellen, deren ich
leicht viele Seiten vol ſchreiben konte, zeigen hoffeutlich
deutlich, daß oratio, meditatio, tentatio, unter den

Wonchen als Hulfsmittel, der Kleſtertheologie, der
myſtiſchen Theologie, der moraliſchen hochſten Vol—
kommenheit, ſo ihren weſentlichen Grundirtuni, und
das ganze Gegentheil von unſerer Glaubenslehre iſt, aus—
macht, ſind gebraucht und auempfolen worden; und daß
man nach und nach, wenn es ein guter und richtiger Ver—
ſtand ſeyn ſolte, dieſen Worten einen eingeſchranktern
Sin und eine andere Bedeutung gegeben hat, und geben
muſte, als ſie unter den halbpelagianiſchen Selbſtheili—

gen wirklich hatten. Unſre Buſſe und Bekerung iſt
Gott Lob gar anders, als dieſe purgatio; unſre illumi-
natio auch, und dieſe gehort nicht erſt hinter die Beke—

rung, als in ſo fern ſie eine Fortdauer der gotlichen Wir—

kung iſt, wodurch wir auf unſern geiſtlichen Nutzen und
Scchaden ſehen lernen; welche alſo verſchiedene Stufen

und Grade hat, aber niemalen uns gelert und vol richti—
ger Erkentnis macht, ſondern geiſtliche ZIlugen aibt, den
rechten Gebrauch unſerer erlangten Erkentnis zu bewerk
ſtelligen, welche ſonſt todt und blos hiſtoriſch iſt, nach
dem Grad, als dieſe Erleuchtung dabey felet.

B
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18 Erſter Anhang zu dem Verſuch
ſymboliſche und myſtiſche Theologie, worin man
lauter unmittelbare Wirkungen und Empfindungen
GOttes erwartete, war der einzige algemeine Gegen—

ſtand der Monche. Die elenden Ueberbleibſel ihres
Fleiſſes beweiſen es ganz unwiderſprechlich, wenn
man nicht uberhaupt die Algemeinheit dieſes Ge
ſchmacks ſchon zugäbe. Maan darf ſich nur die ur—

ſpruugliche Verfaſſung der Monche vorſtellen: ſo
wird ſie den ganzen unachten Grund dieſes Ausſpru—
ches deutlich an die Hand geben. So gar, wenn
man die eghptiſchen Therapevten, ſo zweideutig
als ſie auch ſind, mit dem Abt von Trappe und ei

nigen anlichen Liebhabern ſolcher hochgeiſtlichen Be—
ſchaftigungen, wolte fur die Wurzel dieſes ſo unſeli—
gen Unkrauts halten: wurde doch ihre Einrichtung
ein gleiches an die Hand geben. Man leſe weiter
die ſogenanten vitas patrum; nichts als oratio,
medlitatio, und tentatio. Nichts als dieſes; ſie
befliſſen ſich ſo ſehr ganz allein darauf, daß angeſe—

hene Helden unter ihnen weder Buch noch ſonſt et
was, als ſich ſelbſt, und den gar zugeſchaftigen Teu-

fel, zu ihrer Volkommenheit brauchten und brauchen

wolten. Vom Antonius, dem Grosvater dr
nachmaligen zalreichen Monche, hat man eine Ueber-

lieferung unter den Monchen fortgepflanzt, deren
nachtheiliger Eindruck ſich durch alle Jahrhunderte
in den Kloſtern erhalten hat. Er hat durch bloſſes

Gebet Wiſſenſchaft und Gelerſamkeit erlangt, wie

ganz
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ganz zutraulich erzalt wird; alſo durch ein Wunder—
werk, womit ihm EOtt zu ſtatten gekommen iſt; damit

er die naturlichen Krafte nicht anwenden durfte, wenn

er anders welche hatte, oder geubt hatt. Das
wurde ein vorſchriftliches Beiſpiel. So falſch, als
es war, indem ſchon Auguſtinus es in Zweifel zu

ziehen erlaubet hat, der doch ſonſt im wunderbgren

und ſeltenen nicht gar zu ſceptiſch iſt, auch Hiero
nymus, bey aller abergläubiſchen Beſuchung der
heiligen Orte und der andachtigen engliſchen Monche,

es auf dis Mittel nicht hat ankommen laſſen wollen:
ſo gewis hat es anliche Fabeln, Einbildungen und
Nachamungen fauler Heiligen veranlaſſet. Jch kon—

te aus mehrern vitis ſanctorum viele Beiſpiele
nennen; aber der engliſche Thomas, von Aqui—

no, und der ſubtile Duns Scotus kan allein hin—

reichen, mit etlichen andern vom Franciſcanerorden.

VomThomas wird in ſeinem Leben in act. SS.gerumt

und Wadding hat es in annalibus minorum vom
Scotus ganz ernſthaft erzalet: daß er von Jugend
auf ſehr dum und unfahig geweſen, durch fleiſſiges Ge—

bet aber von der Marie alle ſeine ſpitzfindige
Scharfſinnigkeit, durch phyſicaliſche Wirkung in

ſeine, bisher ſchlechte Erkentniskraft, uberkommen

habe“). Jn Franciſci Conformitatibus wird

B 2 vonHier ſind die Beweiſe hievon. Thomua Leben in den ant
werp. astis SS. auf den 7 Merz p. 675. recollecto intra
ſe ſpiritu, et in contemplatione eleuato amplius intel-

lectu,
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J

J von mehrern Brudern erzalet, die auf gleiche Weiſe,

J

blos durchs Gebet, durch gotliche Wirkung und Ein—

gieſſung,
lectu, praemiſſa oratione denota, quod inuenire pot-

c

uit, et quod ei deus dignanter infudit, ſeriptura di-
geſlit. Was Thomas geſchrieben, habe er durch Gebet
von GoOtt erlangt, indem ſein Verſtand ſehr erhobet

gorden, und GOtt ihm alſo es eingegoſſen p. 672. n.
4O. Er hat ſelbſt gerumet, quocll numquam librum le-
geret, quem diuino adiutus ſpiritu non intellexit. Al—
ſo Tbomas hat durch den h. Geiſt, und ſeine beſondere

5 Hulfe, den Wortverſtand der Bucher, mag geweſen ſeyn
5 welcher Jnhalt es wolte, verſtehen und einſehen lernen.

Dis iſt wirkliche enthuſiaſtiſche und fanatiſche Monchs
einbildung; den Verſtand der Bucher gibt uns der heilige
Geiſt nicht ein, wir muſſen den Kopf ſelbſt brauchen. p.
Gsg, quod ex proprio ingenio habuit, et quod raptu
mentis in deunt, crationibus impetrauit; iſt gleiche fan
taſtiſche Einbildung, wodurch eben die Leute an des Tho

5

ma Lehrſatze ſo gewiſſenhaft gebunden werden ſolten. Eben
daſelbſt: vt videretur Deus Jlutul eius intellectui diuer-
ſus veritates infundere, quas ſimul non absque mira-
culo cdictaret. Dis iſt noch deutlichere Schwarmerey.

5 Am umſtandlichſten wird p. 670. n. zi. davon gerumet,
J certiſſime ereditur et manifeſto probatur, quod prae.-

dictus doctor merito ſuue deuotae orationis a Deo deuo-
J tus obtinuit, quae ſeripſit, quae docuit, quae dicta-
J

9 uit. Alſo, alles was Thomas in ſeinen ſummit und an
dern Buchern geſchrjeben hat, iſt ihm durch Gebet zu

Theil worden; alſo ſolten die Leute glauben, ſeine ganze

J

Theologie, die er in der Summa vortragt, ſeye ihm

14
von Gott eingegeben worden; wie manche Prediger es

J

noch zu glauben ſcheinen, der h, Geiſt gebe ihnen ein, was

f ſie ohne Vorbereitung vorbringen
Was den Scotus betrift, ſo wird ſowol in ſeinem Le

ben, das bey den Ausgaben ſeiner Erklarung in ſenten-
tias, mit gedruckt iſt, als auch inn Wadding, und zwar in

der
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gieſſung, haben volkommen arabiſch und griechiſch
gelernet. So erweislich dieſe Einbildung iſt: ſo

B 3 ſehrder neneſten Ausgabe der annalium, zu Rom, tomo 5.
P. aß. num. XXIII. alſo von ihm gemeldet: Puerulus, vti
refert traditio, dum litteris iueumbit, non tamen ſine
labore et taedio; ob mentis ſtuporem et ingenii hehetu-
dinent, quadam die ſub arbore ſolitarius, virginem
ſacratiſſimam multis laerimis et precibus orat, vt intel-
lectum illuminare, viuum et vegetunt, et ad ſeientius
capiendas facilem, eſformare dignetur. Cui mox ſo-
mino correpto Deipara apparet Enxpergefactus
ſummam concepit de tanta apparitione et illuminato in-
tellectu laetitiam ete. Dieſe Stelle enthalt eine gleiche
Schwarmerey. Er bittet, nicht um gotuche GGnadenwnkun
gen, als welche ſich blos auf unſere moraliſche Ausbeſſerung
erſtrecken: ſondern, um wirkliche phyſicaliſche Verbeſſe
rung ſeines dummen und ſtumpfen Verſtandes, damit
er gegen die zeither ihm zu ſchweren Wiſſenſchaften, in ei
nem Verhaltnis ſtehen, alſo Scotus nun was beareifen
und lernen moge. Dieſer Erfolg ſol auch auf ſein Gebet
wirklich worden ſeyn; intellectus ſol nun illuminatus
worden ſeyn, im Gegenſatz der hebetudinis und des ſtu—
poris ingenii. Es iſt ganz klar, daß ingenium, die Er—
kentniskraft uberhaupt heiſſet; ſie ſol auf einmal zu einem
viel groſſern Grad durch eine wunderthatige Wukung ge—
bracht worden ſeyn. Jch wil es andern uberlaſſen, zu ur—
theilen, ob manche in din Redensarten und Ausdrucken,
und Begriffen von illuminatione, ſich gehorig von dieſer
monchiſchen Einbildung entfernen, und den Lehrbegrif
unſerer Kirche deutlich genug unterſcheiden. Dis hat Ku—

ther durch Gebet zu erreichen memalen augeraten, und
niemanden geheiſſen. Einige verſtandigere Gelerte haben
es ſchon ehedem eingeſehen, ſelbſt unter dem groſſen Reich
der myſtiſchen Theologie; und es iſt gewis, daß Thomas
und Scotus ſelbſt nicht ſo unrichtig gedacht haben. Am
deutlichſten iſt die Stolle in Antonini von Slorenz parte 3

J ſum
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ſehr unrichtig und irrig iſt ſie, wenn oratio mit der
algemeinen Abſicht und gewonlichſten Uebung der ehe
maligen Monche verglichen wird. Dieſe verſtunden

darunter gar nicht ein Gebet, das auf Bereicherung
des Verſtandes mit Sprachen und dergleichen anderer

Erkentnis gerichtet und gemeinet war; wenn auch
Antonius in ſeinen Umſtanden und Beruf es etwa ſo
gebraucht hatte, ſo hies dis was auſſerordentliches.

Dis waren Dinge, deren ſie, die Monche, am mei—
ſten entberen zu konnen glaubten; und viele konten

ganz und gar nicht einmal ſich ſolche Gegenſtande, die
zu Sprachen und ihrer Kentnis gehoren, einfallen

laſſen. Oratio machte einen Theil des ganzen Stan—
des und der Pflicht dieſer einſiedleriſchen Geſelſchaf—
ten aus. Sie waren von ihnen ſelbſt, nach einem
wirklichen Jrtum und hochmutigen Einbildung, dazu

beſtimt, daß ſie andre Chriſten, welche ſie die Welt
nanten, weil ſie nicht in einem Kloſter oder Loche wo
nen wolten, an Umgang mit GOtt, an Tauglichkeit

ſowol als Mitteln und Moglichkeit dazu, alſo in An—

“u ſehung
ſummae tit. 5. de doctoribus ſ. 2. eum intellectus labo-

rat in ſpeeulando veritates ete. ſo muß es heiſſen, nicht
virtutes, ſcientiae, ſeu addiſeendo: ne affectus nimis re-
mittatur a feruore bonitatis et paulatim euaneſeat, ideo
inter lectiones ſpeculabilium formanda eſt breuis ora-
aio, vel meditatin erga Deum, aut lectio habenda
doctrinis moralibus ete. So habe Thomas es gemacht,
uud taglich neben ſeinem Studiren etwas aus vitis patrum
oder collationibus geleſen. So muſſen wir auch noch
reden, und beim Studiren uns erbauen.
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ſehung der Richtung des Willens, weit ubertreffen

wolten. Daher ſie auch vom Anfange an in aus—
nemendem Ruf von Heiligkeit, von wirklicher Abſon—

derung von der andern Welt, zu ſtehen pflegten. Sie
wuſten auch alle, noch ſo ungewonliche Mittel, zu
dieſem guten Namen zu gebrauchen. Jch ubergehe
die altere, pepogrræœs, epogoſuarn))ÖQO, Grabwo—

ner, und ihre Meditation; daher die folgenden gemei—
nlglich einen Todtenkopf neben ſich malen lieſſen. Ei—
nige krochen unter alte ausgeholete Steine und in Lo—

cher der Thiere, um da recht beten zu konnen. Andre
ſtiegen auf hohe Saulen, daß GOtt aus dem Him

mel ſie eher horen, und mean ſie weiter ſehen konte.
Andre ſuchten ſich in Wildniſſen einen gewiſſen Ort;

wo ſie es nur zur Gnade thaten, wenn man ſie ſehen
konte. Dieſe haben gewis durch dis Gebet niema—
len ihrem Verſtande wollen einige Beforderung ſchaf—

fen. Die zuſammen wonenden Monche, Conobi—

ten, hatten feſtgeſezte Sing. und Betſtunden, wel—
che nach und nach ganz beſondre Wichtigkeit uberka—

men; daher endlich manche Leute es noch weiter trie—
ben, und gar Tag und Nacht zu beten vorgaben, die

von andern daher Maſſalianer, Euchaiten, He—
ſychiaſten u. ſ. w. genant werden muſten, um ihnen
ſelbſt, und dem Geſuch eines Unterſchieds von an—

dern Chriſten, ein Genuge zu thun, durch einen
kentlichen Unterſcheibungsnamen.

B 4 ſ. G.
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ſ. 6G.
Wir wollen nun die Meditation in dieſen Zei—

ten ſuchen, ob ſie ſo beſchaffen iſt, daß ſie den an—
gegebenen Urſprung beſtatigt. Jm Orient und Oec
cident wurde den Monchen das Stilſchweigen, ſilen-
tium, als ganz weſentlich und unjzertrenlich von ih—
rem Zweck, auferlegt. Sie ſolten nur nachdenken

und meditiren. Es hies das innere Leben; ße
lieſſen ſich blos auf ihre Seele ein, und beſchaftigten

ſich, der habenden Vorſchrift nach, blos mit geiſtli—
chen Gegenſtanden, das iſt, mit Dingen, die nicht

um und neben ihnen waren, die zu der Reihe der in
die Sinne fallenden Dinge nicht gehorten. Nach
dem dieſe Gedanken wegen Verſchiedenheit der Per—
ſonen, des Alters, und der Leibesumſtände, eine
verſchiedentliche Stellung und Rangordnung beka
men: hieſſen ſie es donum lacrimarum, oder an
ders. Es wurde zum Geſetz, ein Monch muß ſtets
weinen. Compunctio. Dis iſt die Wirkung von
einer Art des Nachdenkens. Eine andere auſſerte
ſich in frolichern Ausbruchen; ſie hieſſen es die ge
ſchehene Vereinigung mit GOtt, die Hochzeit der
Seele, und mit mehr ſolchen Bildern, welche be—

ſonders die ſpirituales und myſtici der niedern
Zeiten ganz unvernunftig ubertrieben haben. Jch
wil mich anheiſchig machen, ſehr viele ausdruckliche

Beweiſe aus griechiſchen und lateiniſchen Monchs
buchern, Kloſterregeln und Vorſchriften der Vater

und
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und Vorſteher, von allen dieſen einzelnen Satzen,
beizubringen, wenn es iemand verlangen ſolte. Wer
die Kirchengeſchichte etwas mit Fleis, ohne Vorurthei.
le einiger Handbucher, oder daß alles gut gemeinet,
alſo recht ſey, getrieben hat, wird keinen Beweis
von mir verlangen. Dieſe Beobachtung wil ich nur
noch dabey machen: daß oratio und meditatio in
aller dieſer altern Zeit blos zu der moraliſchen Ausbeſ—

ſerung des Menſchen, zur wirklichen Bekerung, als

Mittel auf Seiten des Menſchen, ſind gebraucht wor
den; welche Abſicht, wie man glaubte, bey den Mon—
chen eigentlich recht beobachtet wurde, aber auch nur

ſehr wenige Grundwahrheiten begreift; nemlich die

im engſten Verſtande genonrnene Heilsordnung. Da—

hin gehorete, daß der Menſch in groſſem Verderben
von Natur, ſich befinde; aber ohne deutliche Erkent—
nis, worin es beſtehe, und ob der Menſch blos mas

teriel oder auch ein Geiſt, und mit einem Korper
durchaus verbunden ſey und bleibe, wie alſo dis Ver—
derben in Anſehung der Seelen- und Leibeskrafte zu
beſtimmen, und wie die Ausbeſſerung anzuſtellen ſey;

daß der Menſch durch Chriſti Erloſung von der Ver—
damnis befreiet werden muſſe; aber ohne Beſtim—
mung des Grundes der Verhaltniſſe dieſer Perſon,

und der wirklichen Beſchaffenheit, wie man dieſen
Vortheil zu eigen bekomme. Daß ſehr viel Jrtu.
mer eben in dieſen und andern Lehren, z. E. von GOt

tes Abſichten bey den Kraften und Naturen der

B5 Dinge;
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Dinge; bey dem unterhaltenen Unterſchied der Men—
ſchen, der Stande und Ordnungen im gemeinen
Weſen, folglich von den wahren ganjen Pflichten der

Menſchen, bey dieſen guten Leuten Platz genommen
haben, welche nach und nach ſo gros worden, daß ſie

den Grund der Notwendigkeit der offentlichen Re
formation und Trennung von ſolchen irrigen Leuten
abgegeben haben: wird niemand leugnen. Folglich

ſind dieſe zwey Stucke, oratio, und meditatio,
gar nicht die eigentlichen, unmittelbaren Hulfsmittel
zu dem Umfang von wahren unumſtoöslichen Erkent—

niſſen geweſen, welche wir iezt Theologie, oder den

wahren Lehrbegrif unſerer Kirche nennen. Sie ha—

ben ein ganz ander Objekt. Es ſind blos Mittel
zur theologia myſtica, das iſt, zur unmittelbaren
Sorge fur ſeine eigene Seele, und ihre gehorige Aus-

beſſerung, daß ſie in einem guten Verhaltnis gegen
GOtt ſtehe  worin die Monche, deren ſtatus vorzug

lich, oxws, perfectio und religio hies, alles vor-
aus zu haben deswegen ſich einbildeten: weil ſie ſich
von alle dem entferneten, was andre Menſchen, ne—
ben dem wohlgeordneten Beten und Nachdenken,
noch pflichtmaſſig verrichteten, oder was andre in der

ſogenanten Welt, von der ſie ausgegangen waren,
noch thaten.

F. T7.
Ss iſt das dritte Stuck ubrig, tentatio. Wa

ren iene beiden ſehr kentlich bey den ſamtlichen alten

Monchen,

Ê„—
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Wonchen, Einſiedlern, und dergleichen ubergeiſtli—
chen irrigen Leuten: ſo iſt es gewis tentatio noch

mehr, und ihr proprium quarti modi. Es gibt
nicht eine einzige Lebensbeſchreibung von ſogenanten

alten Vatern und Heiligen, worin nicht gar vielerley
tentationes abwechſeln ſolten. Dieſe Leute verfie—
len, theils durch naturliche Folgen, des unterlaſſenen
Gebrauchs und derllebung derFahigkeit zur Vernunft,
alſo durch Dumheit und Tauſcherey der Sinnen, theils
durch den ſteten Vorſatz, geiſtliche Abentheuer wohl

auszuhalten, dahin: daß ſie alle Minuten ſich eines
ſichtbaren Streichs des Teufels, einer Verſuchung
verſahen. Denn das meinen ſie mit tentatio; der
unmittelbare Urheber mus allemal der Teufel ſeyn.
Die Welt hatten ſie verlaſſen. Mundum oder ſe-
eulum relinquere, ſich der ſonſtigen Berufsarbeit,
die andere Menſchen nach Gottes Ordnung und der
Zeitbedurfniſſe, treiben, ganzlich entſchlagen, und al—

ſo auch alle dazu notige Geſchiklichkeit vernachlaſſigen,

und ein Einſiedler oder Monch werden: ſind ſtets
gleichbedeutende Ausdrucke. Sie hatten ſich ſelbſt,
ihren eignen Willen und Fleiſch verleugnet; damit,
daß ſie unter den blinden Gehorſam eines Menſchen

ſich begeben hatten, der ihr Vorſteher hies, und weil

ſie Wafſſer und Wurzeln aſſen, ein cilicium oder
haärin Hemd trugen, und wenig ſchliefen. Wenn
alſo tentationes entſtunden, muſten ſie notwendig

den Teufel allein zum Urheber haben. So wol dieſe

ganze
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ganze Gelegenheit, die ihm ubrig war, ſolche Leute

zu verſuchen, als auch viel iooooo, ja Millionen
Beiſpiele, beweiſen es ſonnenklar, daß er ſie ſtets

verſucht hat, dieſes fromme volkommene Leben
ganz oder zum Theil zu verlaſſen, etwas eignes einen

Zwirnfaden, Nadel, u. d. g. zu haben, einmal recht
ſchaffen zu eſſen, zu ſchlafen u. ſ.w. oder, er hat ſie
betrugen wollen, und hat ſich fur den Herrn Chri—

ſtum, fur einen Engel, fur einen frommen Einſied
ler wollen anſehen laſſen, der ſie beruhigen und auſſer

ihren muhſamen gar zu ſtrengen Stande nun ſetzen
wollen. Daß temnatio alſo auch gar nicht das ge—

ringſte Verhaltnis auf die richtige und deutliche Er—
kentnis der in der h. Schrift enthaltenen Glaubens
und Lebenslehren gehabt habe: iſt ſonnenklar zu er—

ZenſJ kennen. Es betraf blos die ſtrenge Standhaftigkeit
in den angefangenen Uebungen und erwalten Hand—

j lungen,, und die unausſprechliche Volkommenheit,
welche dieſe Leute ſchon hatten und immer mehr er—

J

reichten; gar nicht aber die Warheit undb Richtig-
J keit aller anderer Lehren, die doch zur Theologie,
2 wenn nicht der Zuſatz myſtica es ſehr klein einſchren
le ket, alleſamt gehören. Dieſe Leute hatten gar keine
be. Erkentnis, und durften aus Gehorſam und Demut
JJ
J keine haben; vorgeſchriebene alte Ordnung, Regel und

48 ſie ausubten, und worauf ſich tentatio erſtreckte.
J

Gewonheit der andern, war alle ihre Erkentnis, die

z

nr
v

9 ſ. 8.
J
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g. 8.
Ueberhaupt kan ich den wirklichen Gegenſtand,

auf den ſich oratio, meditatio und tentatio be—
ziehet, nicht leicht deutlicher und gewiſſer beſtimmen:
als durch die offentlichen Geſtandniſſe und gar hefti—

gen Behauptungen ſelbſt in der romiſchen Kirche,
in welcher ſich dieſe Selbſtheiligen eigentlich einhei—

miſch befinden: daß der Monch und der Geiſtliche,
oder Clericus, gar ſehr unterſchiedene Perſonen ge—
weſen. Blos dieſe lezten haben in der ſogenanten
Welt, mit andern Menſchen, und denen Dingen zu
thun gehabt, welche ſich auf die Menſchen beziehen.

Auch das Predigen iſt in ſofern was weltliches; der

Clericus muß daher (weltliche) Gelerſamkeit, Ge—
ſchick und Einſicht haben. Der Monch, der Ein—
ſiedler, braucht gar keine Gelerſamkeit, kein Studi
ren und Unterſuchen des Umfangs zuſammengehori—
ger Wahrheiten, und ihrer beſten Beſtimmung; in—

dem er gar nicht fur andere, ſondern blos fur ſich
und ſeiner Seelen verdienende Geſchafte zu ſorgen,
und alles fleiſſig auszurichten hat, was ihm geheiſ—
ſen wird, oder ſonſt oblag. (Wenn nun oratio,
meditatio und tentatio gleichwol die algemeine
Vorſchrift der Monche geweſen, wie es unleugbar

iſt, und ſie gar nicht auf die ſogenante Welt, dasiſt,
auf die verſchiedene Zu. und Abname und Erforder—
nis der Erkentnis unter andern Menſchen ſehen,
ſondern blos fur ſich, fur ihre Mitbruder, dieſe drey

Stucke
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Stucke zu beobachten haben: ſo iſt ganz offenbar und
unwiderſprechlich, daß man mit dieſen dreien Wor—

ten nicht die Hulfsmittel einer theologiſchen Er—
kentnis, die ſich in einer Fertigkeit gegen andre er—
zeigen kan, hat zu erkennen geben, vortragen und an—

preiſen wollen. Was den erſten Theil dieſes Schluſ—
ſes betrift: ſo kan man in des bekanten Abts de la
Trappe Schrift de la ſaintetè de l' etat monaſti-
que, und ſeinen Antworten auf des Mabillons Buch
des etudes monaſtiques, auch in dieſes Abts Le—
bensbeſchreibung, welche Marſollier geliefert hat,

beſonders im 6ten Buch, davon die klareſten Bewei—
ſe finden; auch in Holſtenii codice Regularum,
der aus drey Theilen in 4 beſtehet.

g. 9e

Worin ein ganz beſonder Beiſpiel des alle Empfindung
uberwindenden Nachdenkens erzalt wird: daß ein Ordens

bruder in dieſem Kloſter ſo ſtrenge die Alten nachgeamet

hat, daß er einen Krebsſchaden von der Achſel an, den
halben Rucken nach und nach einnemen laſſen, und end—
lich blos aus Gehorſam einen Chirurqum dazu genommen
hat, welcher immerfort geſchnitten, ohne daß er riniges
Merkmal der Empfindunag geaeben. Der Chirurgus hat
daher durch einen ausdrucklichen Befel des Abts dem Bru
der arflegen laſſen moſſen, er ſolle doch etwas zucken oder
ſagen, damit er wiſſe, ob er friſch Fieiſch nun anſchneide.
Wenn dis nicht heiſſt, wider die Einrichtung der menſch

lichen Natur mit fantaſtiſcher Gewalt Krieg furen: ſo
weis ich nicht, was ſonſt ſo heiſſen konne. Der Chirurgus
ſol dis aber fur ubermenſchlich und hochheilig gehalten
haben.
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ſ. 9.
Es iſt nun der Ausdruck theologia noch ubrig.

Wenn die vorige Geſchichte dem bisher vorgetragenen

auch hierin zu ſtatten komt: ſo wird dieſe vorlaufige
Abhandlung noch mehr Erheblichkeit und Einflus auf

die nachfolgende bekommen. Jch wil nicht ein Hau—

fen einzele Stellen aus alten Buchern anfuren. Es
iſt gewis, daß theologia, in ſpatern Buchern auch
ohne den Zuſatz, myſtica, zuweilen die Bedeutung
hat, die Warheiten, ſo zu des Menſchen unmittel-—

barer Ausbeſſerung, und ihrer Fortſetzung gehoren;
ein kurzer Jnbegrif der Volkommenheit, wie die Mon.

che reden, der hochſten Moral, oder die chriſtliche
Philoſophie; wie vcr Zoxnr das Monchtum hieſ—
ſe. Nicht allein die unachten und theils lappiſchen
Spielwerke, ſo unter dem Namen eines heil. Dio—
nyſius, vom Areopagus, ehedem groſſes Anſehen
bekommen hatten, haben dazu geholfen,*) ſondern

die
Beatus Dionyſius, a Paulo eonſeio diuinorum eonſilio-
rum doctus, tandem addidit modum inueniendi
deum perfectiorem ceteris, quo per abnegationem et
per exceſſus mentales tamquam indiuina caligine videa-

tur Deus, hoe eſt, in occulto et abſcondito pro-
pterea hie liber intitulatur de theologiu ityſtica. Alſo
dieſes hies Theologie, oder ein modus inueniendi Deuui,
die beſte Art und Weiſe, wie man Oo9tt finden ſol.
Gerſon de theol. myſtiea ſpecul. conſid. 1; und nachher
tractatus de monte contemplationis, cap. 4. Vna alia
pars contemplationis eſt, quae principaliter tendit ad
Dei amorem, et ad ſopieudum ſuam bonitatem, ſine

miugna
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die ganze Grundlage der Moncherey hat es mit ſich

gebracht, alle Beſchaftigungen der Monche fur viel
erhabner, unmittelbarer zu GOtt gehend, und we—
ſentlicher auszugeben, als alles andre Vornemen an
derer Menſchen. Sie wolten durchaus vornenilich

mit GOtt bekant, und ſeines unmittelbaren Um—
gangs fahig heiſſen; daher entſtunden die ſteten Ge—
ſichte und Wunder. Sie redeten wenig, und al—
les muſte ſich auf GOtt beziehen, wie deſſelben Gna—

de immer mehr und gewiſſer zu erreichen und noch
mehr zu genieſſen ſey.“) Sie hatten es zur Pflicht,

ihre

mugna inquiſitione clarioris cognitionis, quam eſt talis
de vera ſide. Ad hane contenpplationem poſſent per-
tingere ſimplices perſonze kt eredo, quod
iſta ſit ſopientia et eontemplatio, quam prineipaliter
beatus Diconyſius in libris ſuis de niyſtica theologia edo-
enit -uae ei fuit reuelata per beatum Peulum
Apoſtolum.
Frater, haee religio, (der Moncheſtand,) non eſt ſeho-
Ja theologiae, der gelerten Eckentnis, nach und aus
Grunben „vel philoſophiae, ſed chriſtianae felieitatiũ
et diſeiplinae. Gerſon tom. 1. oper. pariſiſche Aus
gabe 1606. p. z68. daher er auch vorher p. 359. 560. zum
Leſen empfielt, Caſfiani eollationes, Gregorii Diulugum,
(das elende Fabelbuch, Anguſtini eonfeſſiones, et fimi-
lia, in quibus eſt ardens lectio, et ad virtnoſos inpe-
tus eapeſſendos vehementer exſtimulant. Und tam.3.
p. a26 religio hahet pro praeambulis lectionem, (ſol-
cher Bucher, orationent et menditationem. Es iſt gar
nicht die Abſicht, eine deutliche und richtige Erkentnis von

deni, was damal Theologie hies, zu erlangen durch dieſe
Hulfsmitten: es ſind meraliſche Fertigkeiten in ange
master Heiligkeit und Volkommenheit.
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ihre Gedanken an GOtt, und blos zu ihm gehorige

Dinge, zu heften. Alle ihre Prareis, ihre einge—
furten Gewonheiten, und Ordnungen, die dieſen
Umgang mit GoOtt, als wirkliche Vorbereitungen
und eigentliche Hulfs- und Gewarungsmittel enthiel.
ten: machten, zuſammen genommen, gleichſam die

Theorie aus; daher ihr tagliches und ordentliches
Lleben, die wirkliche Anwendung und Beweiſung die—
ſer Theorie, auch vorzuglich Religio hies, welche
ſich auf Theologie, auf Grundſatze, woraus ſie
ihre beſtimte Geſtalt erhält, grundet. Religioſi
hieſſen alle Monche, weil in dieſem Verſtande ſonſt
niemand religioſus war. Nachdem in den folgen
den Zeiten, die Theologie mehr fur den ganzen
chriſtlichen Lehrbegrif, in ſofern er beweislich und
wahr iſt, genommen wurde, ſchon vom joten Jahr—
hundert an, und in den vielen Schriften der Scho—

laſtiker, wenn ſie gleich ſelbſt haufig Monche wa—

ren: ſo wurde, zu gewiſſerer Unterſcheidung, faſt
ſtets der Ausdruck myſtica dazu geſetzt, wenn man

anzeigen wolte, es werde von praktiſcher Anwen—
dung der Wahrheiten gehandelt, wodurch man ſich
zur Vereinigung mit GOtt anſchicken muſſe, und
worin ſie enthalten ſey. lEine myſtiſche Schrift,
hies ſo viel, als wir iezt mit aſcetiſch auszudrucken
pflegen; nur ſind unſere, GOtt Lob, viel richtiger
und der heil. Schrift offenbar gemaſſer: da jene aus
eignen Beobachtungen und Erfarungen und Uebungs

C vor
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vorſchriften beſtehen, wodurch dem Menſchen alle
Hande vol zu thun gegeben worden, daß er um die
Gewisheit und Wahrheit ſolcher Vorſchriften und

praktiſchen Verſicherungen, weder in Anſehung der
h. Schrift, noch auch ſonſtiger vernunftiger ewiger
Grundſatze, ſich weiter bekummern konte.]

q. 10.
GSs gehort noch eine Beobachtung hinzu; wie

die Monche ehedem ſich ſtets, bey aller vorgegebenen

Uebung der Demut, des Gehorſams, der Ver—
leugnung, gleichwol ihren Stand und Lebensart,
durch und durch engliſch, himliſch, gotlich, pa—
radieſiſch, ſelig nanten, im Gegenſazgz aller ubri—

gen Stande und Verrichtungen der Menſchen, die
nicht in kloſterlichen Verfaſſungen zu leben willens
waren: eben ſo machten es die Liebhaber der myſti
ſchen Theologie. Sie ſchreiben es haufig, und
verſichern es ganz deutlich: daß nur ihre, offenbar
ubertriebene Art mit etlichen wenigen abgeriſſenen,
chriſtlichen Wahrheiten umzugehen, diejenige ſey,

wovon der Menſch wirklich Vortheil und Segen fuM
ſeine Seele habe. Daß eine Frau, welche myſti
ſche Theologie, oder aſcetiſche Warheiten geho.
rig erfaren und angewendet habe, viel mehr Erbauung

und groſſern Nutzen ſchaffe inder ubrigen Kirche,
oder chriſtlichen Geſelſchaft, als noch ſo gelerte und
geſchickte Lehrer und offentliche Theologen, oder
Doctores. Gerſon hat in ſeinen Schriften: ſehr

viel
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viel wider dieſe Meinungen bey mehrern Gelegen—
heiten geauſſert, und die Unentberlichkeit eigentlicher

Gelerten und ſcharfer Kenner der Wahrheiten, wel—
che ſtets nur zuſammen genommen den volligen wah—

ren Lehrbegrif der h. Schrift enthalten, gut genug
gerettet“). Dieſe Leute bildeten ſich ein, nur durch

C 2 ſie Jch wil einige Stellen anfuren Ad talinum quaeſtio
num determinationem, auit ad cas plane intelligendas
vel explicandas non ſuffieit, quod homo ſit deuotus,
et ſit adeptus illam rontemplationis ſpeciem, quae ver-
ſatur in affeẽtione, et feruore eharitatis; hane enim
ſpeeiem adipiſei fas habent etiam ipſae uναae et
idiotae. Haece autem ſpecies altera contemplationis
verſari ponitur in perſerutatione diuinurunm veritatunt
(nicht virtutum), per quas fides ſaluberrima, ſieuit ait
Auguſtinus, gitnitur, nutritur, defenditur, robora-
tur. Vhbi ae veritate fidei quaeritur, magis
interrogandi conſulendique ſunt, theologi vigentes in
contemplatione ſecunda, quam idiotae potentes in pri-
ma, Gerſon tom. 1. P. 463. Und p 483. Vnienique
in ſua arte perito eredendum eſt; haec eſt ratio. cur
doctoribus in ſatru theologia exercitatis datur auctori-
tas interpretandi doctrinaliter ſeripturam ſaeram, quod
maxime fieri habet ſi.e. ſolet) in ſeholis, (arademiis, do-
ctrinam (doctoratum) impertiendo iis, qui tamingenio,
quam exercitatione eontinua capaces ſunt ad intelligen-

.dum. Und p. a84, quartam vero deuotionem falſam, i. e.
vanam et curioſam ii exercent, qui- vuitan ſpiritualent
conſiſtere eredunt in ruminatione, vel potiuis pſiantaſiu-
zione rerum ſpiritualium, aeſtimantes hane deuotio-

nem eſſe; womit mehr Stellen ubereinkommen, beſon—
ders p. 456, daß man Chriſtum agpottgefallig aufnemen
konne, ſine perceptibilibus certitudinaliter gratiae ſtn-

timentis in corde vel ſenſibus, vt patet in actiuis, per

varia
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ſie konte was gutes in der Welt ausgerichtet werden:

wie ehedem die Monche das Monopolium von
dem, was zur Sdoligkeit der Chriſten helfen konte,
an ſich gebracht hatten. Beide reden immer vom
heil. Geiſte „von Eingebungen und Wirkungen GOt—

tes, ohne iemalen ein untrugliches Merkmal und Un—

terſcheidungsſtuck genent zu haben, woran andre
Menſchen ſicher genug es wiſſen konten, daß wirk.

lich ſie in alleen, was ſie vorbringen, von GOTT
und ſeinem Geiſt gelerte Furer und Rathgeber ſeien.
Wenn wir ihrem Vorgeben glauben: ſo hat GOtt
nur ihnen den h. Geiſt gegeben. Man kan nicht ohne
Schaudern an den Wachstum dieſer Fantaſterey ge—

denken. Caſarius von Heiſterbach, das erbaue
lichſte Buch der Monche nach ſeiner Zeit, erzalet lib. J.

c. 3. de miraculis, ſpiritum S. in ſpecie colum-
bae ſuper caput cuiusdam nouitii deſcendis-
ſe, cum in monachum benediceretur. So
weit hatten ſie es mit ihrem Gebet gebracht, wie ſie
vorgaben, daß der heil. Geiſt auch zuweilen ſichtbar

uber ſie komme. Weil ſie nicht im Stande wa—
ren, aus unumſtoslichen Zeugniſſen und Beiſtim—

mungen
varia distractis negotia quos iudieare extra ſta-
tum ſalutis ob hoe (wegen ihrer Veſchaftigungen und
Arbeiten) eſſe, peruerſiſſimae eſt temeritatis, et in
tolerabilis arrogantiae ete.; es ſey ein unertraglicher
Hochmut und eine verkerte Anmaſſung, wenn man
wegen groſſerer Beſchaftigungen und Arbeitſamkeit, als man

ſelbſt beweiſet, manchen Leuten den Gnadenſtand abſpre
chen wolle.
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mungen der h. Schrift ihre gewonlichen Anmaſſungen
zu behaupten; indem ſie theils ſtets auf innere See—
lenmeditationen trieben, auf innere Sprache GOt—

tes, und auf Wirkungen im Herzen, ohne Mittel
zur gotlichen Erzeugung ſolcher Vorſtellungen; theils
die h. Schrift zu verſtehen nicht vermochten, als wo—

zu warlich auch naturlicher guter Verſtand, und rich
tige Anwendung gehoret, wenn man nicht die Offen—

barung auf io oder 12 klare Spruche bringen wil: ſo
hatten ſie ſonſt nichts, das ſie den gelerten und ver
ſtandlichen, deutlich redenden andern Theologen mit

einigem Schein entgegen ſezen konten, als daß ſie von

ODtt geleret waren. Dieſer Schwindelgeiſt iſt noch
unter vielen chriſtlichen Parteien.

g. iu.
Jch bin in der Geſchichte dieſes Ausſpruchs

bis kurz vor Lutheri Zeiten gkkommen. Man fin
det ihn nun auch in Lutheri Schriften. Es wird
niemand aber behaupten: daß Lutherus dieſen
Spruch ſelbſt gemacht oder erfunden hat; er hat ihn

aus den vorigen Zeiten und Schriftſtellern angenom
men. Es iſt nur zu beſtimmen, wie er ihn moge
verſtanden haben. Was die zwey erſten Worte und
den Ausdruck theologia betrift: ſo iſt gar kein
Zweifel, daß er den ſo oft angenommenen Verſtand
derſelben, in ſofern dieſer aus der gewonlichen ſtren—

gen und achten Monchsubung zu beſtimmen und zu
erkennen iſt, im geringſten nicht gebilligt und behau—

C 3 ptet
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4 ptet hat. Da er nicht leugnen konte, daß viele
a
r

ĩJ Monche in ihrer dummen Einfalt Tag und Nacht
beteten und medittrten, er auch ſelbſt ein ſtren—
ger ehrlicher Ordensbruder ſonſt geweſen, bey aller
ubrigen Unwiſſenheit des richtigen Lehrbegrifs, ſelbſt
in der Heilsordnung: ſo wurde er gewis nicht nachher
eine audre und beſſere Geſtalt der Grundlehren des

Chriſtentums aufgebracht und eifrig vertheidigt ha.
ben, wenn er der Meinung geweſen ware, daß man

durch dergleichen Beten und Meditiren, welches
J

A ſchon richtige Grundſatze von GOtt und unſerm Ver

haltnis gegen ihn voraus ſezt, die Erkentnis der gan
zen Theologie, oder auch die richtige Erkentnis des
Kerns davon, der eigentlichen Heilsordnung, un—

2

mittelbar von GOtt mitgetheilt bekame. Seine vie
len Schriften, worin Merkmale eines ausnemenden
unermudeten Fleiſſes, und einer damals ganz unge—
wonlichen Beleſenheit zu finden ſind; ſein Eifer ge—
gen alle fantaſtiſche, obgleich gut gemeinte, Einbil
dung und Erwartung gotlicher unmittelbaren Befor—
derungen in der wahren Erkentnis, gibt hinreichen—
den Beweis vom Gegentheil. Nie wurde er auch

J
Philippi vortrefliche und ſehr groſſe Gelerſamkeit ſo
ſehr hoch geſchazt, ſo ausnemend anempfolen haben,

welcher gewis aus den Fabeln von Thoma und
Scoti angeblichen himliſchen und goötlichen Bele—

rungen keine Vorſchriſten fur ſich und ſeine gelerten
Schuler zu nemen pflegte.

Man

ô
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Man konte denken, Tentatio habe vielleicht
noch einigen Nebenbegrif, von den ehemals ſo haufig ge—

glaubten korperlichen und raumlichen Spukereien und
Beunruhigungen des Teufels: wenn man auf manche
andre Meinungen und Ausſpruche Lutheri ſehr genau

ſehen wil. Jedoch die beſte Beurtheilung und Ent-
ſcheidung, iſt aus Lutheri Worten ſelbſt zu nemen.
Dis iſt nun die bekante Stelle, welche gleich zu An—

fang des erſten ſogenanten jenäiſchen und altenbur
giſchen Theiles, vorkomt; woher ſie mehrmalen

wieder ausgeſchrieben, und angefurt worden; auch

in D. Elta Veiels grundlichem Unterricht, „was
„geſtalten ein frommer evangeliſcher Chriſt, ſich
„durch alle und iede Artikel chriſtlicher Religion und
„dlehre, zu heilſamer Erkentnis GOttes und ſeiner

„ſelbſten, fruchtbarlich im Glauben ſtarken ec. aus
„des ſel. D. M. Luthers Schriften zuſammen getra—
„gen, „angebracht worden.

„Jch wil dir aber anzeigen eine rechte Weiſe in

der Theologia zu ſtudieren, in der ich mich geubt
habe. Und das iſt die Weiſe, welche der h. Konig

David lehret im 119 Pſalm. Da wirſt du drey
Regel innen finden, durch den ganzen Pſalm reichlich

furgeſtellet, und heiſſen alſo, oratio, meditatio,
tentatio.,

Man ſiehet leicht aus dieſem erſten Satz, daß
kuther von der Erfarung und Anwendung der ei—
gentlichen geoffenbarten Hauptwarheiten redet, und

C 4 daß
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daß er alſo Theologie in einem engen und kleinen
Jnbegrif nimt; indem er gar nicht behauptet, daß
ieder, der ihm in dieſer Uebung der praktiſchen War
heiten nachamet, deswegen an ſeine Stolte treten, und in

der Kirche ein wurdiger Doctor der Theologie heiſſen
und ſeyn konne. Es hat alſo in der lezten Verbindung

das Wort Theologie einen andern Umfang, als
wann es uberhaupt heißt, Doctor Theologia. Dis
wird ſich gleich mehr entdecken.

„Erſtlich ſolt du wiſſen, daß die h. Schrift ein

ſolch Buch ſey, das aller andern Bucher Weisheit
zur Narrheit macht, weil keines vom ewigen Le
ben lehret, ohne dies allein.,

Der angefurte Grund zeigt, daß er Theolo
gie hier dafur nimt, was wir ſonſt die Ordnung des

Heils nennen; die Anzal der deutlichſten und ganz
und gar unſtreitigen Grundwarheiten, welche dem
Menſchen die Seligkeit gewaren, und ihn ſtets ſei—
ner Hofnung und ſeines Vorhabens gewis machen,
ſein Beruf ſeie ubrigens welcher es wil; er ſeie ein
Profeſſor, ein Lehrer, ein gemeiner Chriſt. Dieſe
Warheiten ſind und bleiben ein Stuck der Theolo
gie, wie dis Wort ſonſt genommen wird, wenn man
ſagt: ſtudioſus theologiae: allein ſie ſind noch lan-
ge nicht die Theologie, oder alles das, was ein
Gottesgelerter, ein Lehrer, ein Prediger  wiſſen, er
kennen und als gewis und richtig vertheidigen kon—

nen mus; weil die h. Schrift, auſſer ienem klei—

nen
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nen Jnbegrif, der ihr Kern iſt und bleibt, noch ſehr
viele andre Warheiten vortragt, die theils aus ienen
flieſſen, theils bey ienen vorausgeſezt werden; welche

beide aber deswegen noch nicht von dem erkant wer—

den, der alles das weis und auch erfaren hat, was
bey ihm zur Erreichung des ewigen Lebens gehort.
Sie werden auch nicht auf eben dieſelbe Weiſe, in

und nach eignen Erfarungen beſtatiget, nicht durch
GOttes eigentliche Gnadenwirkung in dem Gemut
ſo beſonders und dem einzeinen Jnhalte nach thatig
und lebendig gemacht, als die eigentlichen Heilsleh—

ren; weil ſie einen ſolchen Gegenſtand begreifen, wo—
bey dergleichen beſondere Gnadenwirkung GOttes

theils nicht angehet, theils ohne weitern Grund ware.
Die Lehren von den gotlichen Eigenſchaften und ihrer

Beſtimmung; von den gotlichen Perſonen, ihren Ver—
haltniſſen, und dem Grunde derſelben; von der zweiten

Perſon, ihren zwo Naturen, der Vereinigung und Ge—
meinſchaft derſelben, vom Abendmal, Taufe u. d. g. ſind

dieſer Art: dieſe kan niemand eigentlich aus Erfarung
wollen kennen und beſſer begreifen lernen, und
ſie gehoren doch ganz notwendig zu dem richtigen Lehr
begriffe, den der Theologus verſtehen und beweiſen

mus. Dieſe hat Lutherus nicht eigentlich auf eben
die Weiſe ſtudiren konnen, als die Lehren, ſo in der
Anthropologie vorkommen, welche gewiſſe Ver—
anderungen in uns ſelbſt betreffen, die wir erfaren
konnen und muſſen.

C5 ſ. 12.
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G. 12.
„Darum (fart Zuther fort,) ſolt du an deinem

Sin und Verſtand ſtraks verzagen; denn damit

f
wirſt du es nicht erlangen, ſondern mit ſolcher Ver—
meſſenheit dich ſelbſt und andre mit dir ſturzen vom

Hinmel, wie Lucifern geſchah, in Abgrund der Hol—
len. Sondern knie nieder in deinem Kämmerlein,
und bete mit rechter Demut und Ernſt zu GOtt,
daß er dir durch ſeinen lieben Sohn wolle ſeinen
Geiſt geben, der dich erleuchte, leite und Verſtand
gebe. Wie du ſieheſt, daß Darid in dieſem Pſalm
immer bittet, lehre mich HErr; unterweiſe mich,
zeige mir, und der Worte viel mehr: ſo er doch den
Tert Moſis und andre mehr Bucher wohl kunte,

II

auch taglich horete und las; noch wil er den rechten

Meiſter der Schrift ſelbſt dazu haben, auf daß er
ia nicht mit der Vernunft drein falle, und ſein Mei—
ſter werde.,

Dieſe Stelle enthalt folgende Satze. Da
vid habe, auch ohne dieſes fleiſſige Gebet, den Text

Moſis und andre mehr Bucher, (der h. Schrift
J

nemlich,) wohl gekont. Das iſt, den Verſtand,
J der in den Worrten und Zeichen lag, richtig gewuſt;

J daß eben dieſes und dieſes, nicht was anders, hier
angezeigt, vorgehalten und geleret wurde, alſo mit
Einſicht des Grundes. Dis lehrte ihn GOtt nicht;

ĩ das muſte er lernen. 2) Er habe aber den rechten
Meiſter, oder Ausleger haben wollen, daß er nicht

J

mit
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mit Vermeſſenheit, und mit der Vernunft, im Ge—
genſatz der Demut, drein fiele; und daher habe er ſo
fleiſſig und herzlich gebetet, lehre mich, unterweiſe

mich. Man ſiehet unwiderſprechlich, daß Luthe—
rus hier von dem Einflus deſſen, was in Gottes
Wort enthalten iſt, auf unſer Verhalten und Be—
tragen, redet; folglich von Warheiten, die eigent—
lichen unmittelbaren Einflus auf uns haben ſollen
und muſſen, alſo, die uns Menſchen angehen, wenn
wir uns in ein Verhaltnis gegen GOtt ſezen wollen,

das das richtige iſt. Die Rede iſt von unſerm Vor
Dtheil und Rachcheil; darzu brauchen wir die Er—

leuchtung, und darauf geht ſie, nicht auf War—
heiten, auſſer dieſem Verhaltnis „an und fur ſich.

Ohne GOttes Leitung und Gnade, falt hier der
Menſch mit der Vernunft, und mit Vermeſſenheit,
drein; das iſt, der naturliche Menſch vernimt nichts

von dem, was der Geiſt GOttes in h. Schrift von
geiſtlichen, ewigen Gutern, als ſolchen vorhalt,

er halt es fur was ſehr geringes, das ſei ia ſo viel
eben nicht; er kent die wirkliche Wichtigkeit nicht,

oder er richtet ſein Verhalten nicht der Beſchaffen
heit der Sachen gemas ein, weil er ſie in Abſicht

auf ihn nicht gehorig beurtheiltt. Wenn er ſie auch
gegen ſich und ſeinen Zuſtand halt (limplicem com-

placentiam muß man auch naturlichen Menſchen
beilegen): ſo meint er gar gut damit zu recht zu
komunen, wie die Monche und Werkheiligen thaten;

das
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das ewige Leben, ſeinen rechten Vortheikund Nutzen

wolle er nun ſchon erreichen. Das heiſt Vermeſſen—
heit, im Gegenſatz der Demut und Erkentnis der
Gefar, ſich in Schaden zu ſezen. Es betriſt alſo nicht

die Erkentnis aller und ieder Theile und Satze der h.
Schrift, auch nicht einiger geradehin: ſondern der
eigentich auf Anwendung bey uns zielenden
Warhetten, und zwar ſecundum quid, nicht
in Anſehung der bloſſen Erkentnis, z. E. des Sa
tzes, daß der Menſch muſſe eine andre moraliſche
Einrichtung bekommen, ſonbern in ihrer Anwen
dung, in dem Gebrauch, worzu Urtheile erfordert
werden, wodurch ſie in Abſicht auf uns verglichen
und mit unſerm Zuſtande verbunden werden. Die
ſes naturliche Urtheilen von dieſen Warheiten, die
des Menſchen Seligkeit angehen, heiſt hier Luthe—

rus Sin, Vernunft, Verſtand. 5) An die—-
ſem Sin und Verſtand, ſol der Menſch verzagen;
oder aus der gewis groſſen Wichtigkeit von GOTT
ſelbſt geoffenbarter Warheiten, das abnemen, daß
er, ohne Beiſtand und Leitung, das iſt Erleuchtuug
veſſen, der dieſe Warheiten vom ewigen Leben uns
bekant gemacht hat, ohne GOttes Wirkung, zu der
rechten und beſten Stellung und Richtung dieſer
geiſtlichen Dinge fur unſern Willen, nicht gehorig
und richtig davon, in Abſicht auf ſich, urtheilen kon
ne; es nicht einſehen konne, daß wirklich dieſe Mit

tel, und alles, was GOtt dazu ſelbſt gerechnet hat,

die



einer Anleitung zur Gottesgelerſamkeit. 45

die beſten, und hinreichend ſind, dem Menſchen die—
ſen Endzweck, zeitliche und ewige Gluckſeligkeit, oh—

ne ſeine ſelbſt eigene weitere Erfindungen und ge—
ſchaftige vorwizige Beforderungen, zu gewaren.
4) Daher ſol der Menſch fleiſſig und ernſtlich be—
ten, GOtt wolle ihn, weil er dieſes Urtheil nicht
ſelbſt gehorig verrichten und bewerkſtelligen, und in

der That zu ſeinem Nutzen anwenden konne, erleuch—

ten, leiten, und ihm Verſtand geben. Es iſt ſtets
von der Anwendung und von dem wirklichen Vor—

haben, es nun auch bey ſich in gehorige Uebung zu
bringen, volkommenen oder doch einigen wahrenBeikal

zu geben, die Rede; hiezu iſt GOttes Wirkung notig und
unentberlich, weil wir todt und ohne dieſes Vermogen

und Wollen ſind, in alle dem, wo unſer wahres,
ganzes, geiſtliches und kunftiges Wohlergehen in
Rechnung kommen ſol; weil uns dieſer ernſtliche
Trieb felet, wodurch unſer Verſtand auf dieſe geiſt—

lichen Dinge lange genug und treulich genug gerich—

tet wird, daß dadurch ein Leben der Erkentnis, ein

Einflus in unſer Betragen nun erfolge. Dieſer
Trieb, dieſe anhaltende Richtung, iſt die Wirkung
GOttes, dadurch werden wir erleuchtet. Nun be—
ſtatiget es ſich, daß Lutherus dis erſte Stuck, ora-
tio, gar nicht dahin ausgedenet hat, als werde da—

durch von GOtt eine Wirkung geſucht, wodurch des
Menſchen eigentliche iedesmalige Erkentniskraft, das

phyſicaliſche Vermogen, vorgehaltene obiecta
intel-

J
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intellectus, Begriffe, Satze und Abhandlungen
davon, zu verſtehen, oder eben das zu denken, was

Verfaſſer und Urheber unter ihren Zeichen gedacht
und uns voraehalten haben, nun unmittelbar erho—
ben, vergroſſert, erweitert und phyſicaliſch vol—
kommener gemacht wurde. So haben nur die fan—
taſtiſchen dummen Monche gedacht, da ſie einander
vorerzalten, der h. Antonius habe blos durchs Gebet
eine Sprache und Lehrbegrif gelernet; Thomas und
Scotus hatten nach dem Gebet eine phyſicaliſche Er

hebung und Vergroſſerung der ſonſtigen von Natur
gar ſchlechten, ober doch dem Obiect noch nicht ge—
mas geubten Erkentniskraft, ohne weitere Mittel,
erfaren und empfunden. Dis geſchicht niemalen in

der Erleuchtung; dieſe erſtreckt ſich blos auf eigent
üch praktiſche Lehrſatze, und zwar nicht, daß ſie da—

durch als ſolche erkant wurden: ſondern daß der

Menſch ſie als ſein Beſtes wirklich befordernd
beurtheilet, und nun anwendet.

g. 13. J
Jch konte manche neuere Redensarten, die in

der ganzen lutheriſchen Kirche ſeit Luthers Zeiten,
ſo uneingeſchrankt, noch niemalen bis iezt, ſind ge
hort worden, hiermit vergleichen, um zu ſehen, ob
manche Begriffe ſo gut mit Lutheri Sin und Mei—
nung ubereinſtimmen, als man zuweilen offentlich
mit manchen eitlen Anmaſſungen, vorgibt; vielleicht

auch weil man denkt, OOtt lehre es einem ſogleich
ſelbſt, was die richtige Lehre ſey, oder, die luthe

riſche
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riſche Kirche muſſe durchaus dis lehren, wenn ſie
nicht unrecht haben wolle. Als, wenn die illumi—
natio ſo beſchrieben werden wollen, complectitur
diuinam et ſupernaturalem actionem in ipfus
vires ingenii, quae vires phyſica quadam Dei
operatione eo euehuntur, ad euas res capien-
das, ad quds capiendas ſumma noſtri ingenii
acies ſine iſta phyſica omnipotentiae diuinae
efficacia, prorſfus inepta futura ſuiſſet.
Die Rede iſt alſo von zwey ſubiectis; bey dem

einen iſt keine ſolche actio Dei in vires inge-
nii, und dieſes ingenii acies, wenn ſie auch ſonſt
ſumma iſt, alſo, wenn auch alle naturlichen Mittel
ſamtlich zur Ausbeſſerung und Volkommenheit des
Verſtandes mit Erfolge angewendet worden ſind iſt
prorſus inepta ad capiendas quasdam res. In-
Lenium iſt ſowol durch den Zuſatz acies, als auch
vermoge des klaren Zuſammenhanges, dem entge—
gen geſezt, was ſonſt Wille und Neigung des Men—

ſchen heiſt. Es iſt eben die Wortfugung, Ingenio
vires exiguasque dedit, wie Melanchthon
ſchreibet. Alſo iſt die Rede von dem eigentlichen
Verſtande, und dem Vermogen, etwas, als, nach
ſeinem Erkentnisarunde, richtig oder unrichtig einzu—
ſehen; nicht aber, im Verhaltnis auf unſern Zuſtand,
als gut oder boſe zu genemigen oder zu verabſcheuen.
Nun wird ein anderer Menſch angeſezt, deſſen vires

ipſue ingenii euehuntur phyſica quadam Dei
operatione ad iſtas res capiendas, wozu des

andern
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andern, acies ſumma ingenii, gar nicht taugte
und hinreichte. Wenn dis die Erleuchtung des
Menſchen iſt, wie ſie bey uns geleret wird: ſo iſt
ſie nicht zum vorſichtigſten und deutlichſten beſchrie—

ben, und man hat vielleicht Urſache, ſich von man—
chen nachtheiligen Vorwurfen und Verdacht zu ent
ledigen. Es iſt alsdenn gar kein Wunder, wenn
manche dieſes gar beſonders unrichtig verſtehen, und

die ernſtliche ſaure wirkliche Arbeit treuer Got—
tesgelerten und Liebhaber der Theologie, ſo ſehr

verabſcheuen, als naturlich, und alſo ſchlecht und un
nutz, oder gar als ſchadlich dffentlich verruffen und ver

ſchreien; indem ſie die heimliche Einbildung aus ſol

chem nicht recht deutlichen Vortrage nemen, daß
GoOtt ſelbſt, unmittelbar, ihren Verſtand mit ei—
nem neuen Vermogen anfult, und mit einem beſon

dern Zuſatze bereichert, wodurch ſie auf einmal das
faſſen, capiunt, was ſonſt der ſcharfſte Verſtand
anderer Menſchen nicht faſſe, die keine ſolche actio-
nem dei phyſicam in die eigentlichen Krafte und
naturliche Fahigkeit und Anlage ihres ingenii
glauben und erwarten. Capere ſteht hier ſehr un—
verſtandlich; von Anname, Bewilligung und herz-

lichem Beifal, iſt die Rede nicht; ſol es alſo verſte
hen, einſehen, heiſſen: ſo muſte folgen, daß dieſe
teute keine myſteria mehr hatten, ſondern alles ein—

ſahen; indem allerdings andre und Gelertere vieles
einſehen in der Theologie, wovon dieſe gar keinen

Begrif
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Begrif haben. Alſo, da iene, die gelerten Theo—
logi, myſteria haben und behalten: ſo muſten die—
ſe, durch ſolche operationem Dei phyſicam in
vires ipſius ingenii, ſo groſſe Fahigkeit bekommen,
daß ſie ihren ganzen Grund erkennen. Daher wach— v

ſo, daß ſie den eigentlichen Verſtand, die obere 9
ſen auch manche Leute recht zuſehends, ſcilicet; 5

Kraft der Seele, welche etwas deutlich und mit
Grunde erkent, ſehr wenig, und manche wohl ganz
und gar nicht gebrauchen. Wer alſo mit Ora—
tio dieſes erreichen wil, und andern auch ſolche Hof— J

nungen vorſaget: der mag hieraus erkennen, daß er
nicht wiſſe, was Luther und unſre Kirche hievon ei— n
gentlich lehren. Erleuchtung gehet allemal auf ĩ

das Verhaltnis der gotlichen Warheiten gegen
unſern eignen Zuſtand, und auf die zu bewerkſtelli—

J

gende Anwendung derſelben; nie aber haben unſere ig
1

Vorfaren dergleichen unmittelbare, ſchnelle Vergroſ
J

ſerung, euectionem vdirium ingenii ipſarum J

al maiorem gradum, bey der Erleuchtung geglau— h
bet, und zufolge des ubrigen Lehrbegrifs, auch der

VNoralitat, nicht lehren und glauben konnen. ſo
wwran ſiehet gar nicht, was man hier denken i

ſol. lÄlle Erleuchtung geſchicht durch Gottes Wort; u 1

dis beſteht aus hebraiſchen und griechiſchen Wor
nr

ten, die keine geiſtliche, ubernaturliche, gotli-
3

che Beſchaffenheit haben, ſondern hebraiſche und
griechiſche gemeine Worte ſind. Die darin aus-

D gedruck-
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gedruckten Satze auſſern eine Wirkung unmittelbar
auf unſern Verſtand; mit dieſer Wirkung, iſt nun auch
GOttes, und des h. Geiſtes anderweitige Wirkung, ver

bunden; aber, weil ſie unſern Verſtand und Willen

angeht, ſo iſt und bleibt ſie der Art, obgleich nicht des
ſchlechten Grades und des ungewiſſen Erfolgs als alle
andre Satzeſonſt nur logiſch und moraliſch haben, wenn

ſie uns was entdecken, das wir thun oder laſſen ſollen.

Weil GoOttes Wirkung bey ſeinen Ausſpruchen un—

zertrenlich mit ihnen verbunden iſt, eben indem
ſie von unſerm Verſtand als ſolche und ſolche Ausſpru.
che erkant werden, wo wir es nicht hindern: ſo er—
folgt alsdenn in uns ein Leben dieſer ſonſt hi—
ſtoriſchen Erkentnis, oder ſie neigt den Wil—
len. Dieſe Neigung und Richtung unſers Wil.
lens, welcher den Verſtand anhalt und anſtrenget,
dieſe Warheiten in der Abſicht, daß ſie wol auf uns ein
flieſſen konten und ſolten recht nuzlich zu erkennen, iſt

von GOtt, iſt des heil. Geiſtes Wirkung ſelbſt, und
geht nicht die eigentliche Erkentniskraft des Men—
ſchen, ſondern ſeinen Willen zuerſt und unmittelbar

an, daß er ſichs wunſchet und herzlich gonnet, wirk
lich in dem Zuſtande zu ſeyn, als GEOtt vorſchrei—
bet, weil er nun durch die vorlauſende Gnade ge—
rurt und uberzeugt iſt, es ſey dieſes freilich und al—
lerdings ſein wahres Beſtes, was GOtt ihm vor—
ſchreibt. Was er bisher nur hiſtoriſch, als den
wahren wirklichen Juhalt der heil. Schrift erkant

ben,
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ben, es verhalte ſich bey ihm, in inciuiduo, auch
ſo; er ſey auch ein ſo verdorbener Menſch u. ſ.w.
Alſo iſt nun ſeine Erkentnis lebendig; und ſie iſt el—

lemal eben in dem Grad lebendig, in welchem ſeine

Erkentnis eine Erkentnis iſt, und nicht um ſo viel
mehr. Daher behalt der Menſch eben die Ein—
ſchrankung in der Erkentnis, als zuvor, und die
Obliegenheit, in der Erkentnis immer weiter zu kom—

men, ſowol von wirklichen Vorſchriſten ſeines eignen
Verhaltens, als von Lehrſatzen und Unterricht aus der
h. Schrift, woraus, zuſammen genommen, Beſtim—

mungen ſeines Verhaltens entſtehen konnen: weil
ſich die Anwendung auf die Erkentnis, als conſe-
quens auf antecedens beziehei. Wer alſo vor der
Bekerung gar keine gewiſſe und deutliche und richti—

ge Erkentnis, aus dem richtigen Lehrbegriffe, gehabt

hat: bekomt ſie durch die Bekerung auch nicht; ſon—
dern ſeine vorige Erkentnis, in ſofern es dergleichen

iſt, wird lebendig, und durch Erfarung an ihm
ſelbſt, und fur ihn ſelbſt, beſtatigt und befeſtiget, daß
ſie nun wirken und einflieſſen kan und mus. Von al

len andern theologiſchen obiectis, die nicht un.
mittelbar praktiſch ſind und werden konnen, und

von der beſten Art, eine volſtandige und genaue
richtige Erkentnis zu bekemmen: wird niemand in der

Bekerung und Erleuchtung durch GOttes Wirkung
eigentlich unterrichtet. Wie aber die Erleuchtung, da

ſie ſich auf den ſchon beſtimten und in der Erkent—

D2 nis
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nis gegrundeten und befindlichen Gegenſtand,
ſo wie er iſt, erſtrecket, ſo beſchrieben werden konne,

Dei operatio phyſica in vires ipſas ingenii,
qua euehuntur ad maiorem graudum: iſt nicht
zu erkennen. Die facultas intelligendi, das ſind
hier vires ingenii, wird nicht groſſer gemacht
von GOtt: das ware ein eigen Mirakel, indem ſich
gleichwol eben dieſe facultas intelligendi immer
in viel kleinerm Grade beweiſet, als bey andern,
denen man ſolche operationem Dei in ipſas vi-
res ingenii abſpricht. Man redet vom Verſtande,
und von der naturlichen Erkentniskraft, die ſo wenig
durch GOttes Gnadenwirkungen vergroſſert wird, als
die iedesmalige Leibesbeſchaffenheit, ohne naturliche

Anwendung der Mittel, durch Gnadenwirkungen im
Menſchen, ſtarker und dauerhafter wird. Die See—

lenkrafte ſind aber ſowol einmal naturlich, und in
der ganzen erſten Einrichtung eines ieden Menſchen

und der Folge des davon gemachten bisherigen Ge—
brauchs, gegrundet: als die naturliche Beſchaffen

heit, Einrichtung und Anlage des Korpers; in beide
wirket GOtt nicht auf ſolche Weiſe, daß die vires

naturales, dem Grade nach, vergroſſert und ver—
andert wurden, als welches eine ganz andre eigent.
liche Natur des Menſchen machte, als er vorher hat—

te; ſondern dieſe Wirkung geht auf die Richtung,
Ordnung, Beſtimmung des ſchon da ſeienden, natur—

lichen, oder durch gehorige Uebung und Fleis, er—

langten
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langten Grades der Seelenkrafte. Die Krafte und Fa—
higkeiten des Menſchen hat der Menſch, ſie ſind auch

alleſamt gut und wirklich, als ein Stuck ſeiner menſchli-

chen Natur, und dieſe werden an ſich ſelbſt nicht
groſſer und beſſer, als ſie es ſind, durch alle gotliche

Wirkung: als welche nur auf die Ordnung und
Richtung, Uebereinſtimmung der Krafte gehet, nicht
auf ſie ſelbſt, um ſid an ſich ſelbſt zu erhohen. Ver
ſtehen mus und kan es der naturliche Menſch, mit
ſeinen naturlichen Kraften und Fahigkeiten, was die
h. Schrift in dieſen und dieſen Worten und Satzen
ſagt; dis mus er mit Anwendung der notigen Mit
tel erkennen lernen, OOtt ſteckt dieſe Erkentnis nicht

in ſeinen Kopf hinein.
Es muß hiebey aber noch betrachtet werden, die

ſtets vorkommende Gnade GOttes, ohne welche kein

einziger Menſch, in dem ihm notigen Grade iſt; am
allerwenigſten aber irgend ein Chriſt, geſchweige ein
nachdenkender, einer der ſich genauer auf Erkentnis

legt, wornach GOtt ſtets, nach dem Grade der
Treue, die vorhin angewendet war, mit der wach—
ſenden Erkentnis, wozu der Menſch ſich immer an—
ſchicken ſol und mus, weil er das Vermogen zu er—
kennen hat, auch immer mehr Gnadenwirkungen,
thatige Neigungen und Lenkungen des Willens im
Menſchen anbietet, darreichet und verbindet: obgleich

ſo, daß der Menſch allemal ſie unterdrucken und ih

ren weitern guten Erfolg hindern kan. Eben aus

D 3 dieſer
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intel
J dieſer vorlaufigen Gnade entſteht die Pflicht und

J Verbind und Moglichkeit, des hier anempfol
nen Gebets. Dis wird gar ſehr'ubergangen und aus

1 der Rechnung gelaſſen: daher ſehr viel unnuzer Streit

geweſen und noch iſt, ob ein unwiedergeborner Menſch

und Lehrer, eine wahre Theologie wiſſe und habe.
Weil ein ieder Menſch, der Erkentnis hat, in demt Grad GOttes vorlaufige Gnadenwirkungen unleug—

bar und unwiderſprechlich hat, in welchem ſie ihm

ĩ

J notig iſt, weiter zu kommen, und die anfangende Nei—
gung und Ueberzeugung bey ſich bis zum völligen Bei—

11
J fal und Uebergewicht kommen zu laſſen, oder, vorſetzlich

es zu hindern; in der wirklichen Bekerung aber, oder
in dem hergeſtelten Uebergewicht der Neigungen ge—

5 gen die ſamtliche Heilsordnung, alle Wirkungen ſtets
der da ſeienden Erkentnis gemas vorgehen, oder die

3 J da ſeiende Erkentnis von dieſen praktiſchen War—

A heiten ins Leben ubergehet, alſo niemalen dieſe Er—

h

kentnis von Warheiten, als ſolchen, dem Menſchen
von GOtt ſelbſt in der Bekerung durch ſeine Wir—
kung, in den Verſtand hinein gelegt, geſchenkt und

5 beigebracht, eingegoſſen wird, ob ſie gleich nun le—
J bendig wird, oder ſolche Gewisheit und Einflus hat,

durch GOttes Wirkung, wodurch der Wille wieder
J mit dem Verſtand verbunden wird: ſo iſt folglich
F klar, daß es durchaus nicht kan und darf geleuqnet
J

werden,  ein Lehrer hat eine richtige, wahre Er—

3
kentnis, weun ſie gleich ihm ſelbſt nicht ſtets, oder

ganz
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ganz und gar lebendig iſt; zumal da ohne vorlaufige
Gnuade, (die iſt der Anfang dieſes tebens der Erkent—

nis), kein Chriſt, alſo auch keinLehrer iſt, wovon d. 16

zu Ende ein mehrers. 2) Ein Bekerter bekomt keine
ausgebreitetere, deutlichere, richtigere Erkentnis durch

die gottliche Wirkung in der Bekerung, von den Din

gen, die er kent, noch weniger von andern, die er
nicht gelernt hat, als er vor der Bekerung gehabt
hat, ob ſie gleich gewiſſer wido 3) Wenn dieſe
Erkentnis ſolte derweilen zugegeben werden, ſo er—
ſtreckt ſie ſich doch nicht auf die Theologie, uber—

haupt: ſondern auf die eigentlich practiſchen War—
heiten. Er kan dieſe bey ſich, zu ſeiner Erbauung zum
Uebertrit ins rechte Verhaltnis gegen GOtt, erfaren
haben, und kan den wahren Lehrbegrif der Dreieinig—

keit, von der Schopfung, von der heiligen Schrift,
von den zwo Naturen Chriſti, und von ſehr viel
andern Lehrſatzen, die zum ganzen Grunde der Se—
ligkeit gehoren, gleichwol noch immer nicht wiſſen,
ſondern gar irrig, oder ſehr ungeſchickt und unver—

mogend ſeyn, dieſe Lehren richtig vorzutragen und
zu behaupten. 4) Wenn man es auch alles einge—
ſtunde, ſo entſteht nicht nur nicht der allergeringſte
Vortheil, fur die ubrige chriſtliche Kirche, durch
dieſen neuen Lehrſatz, indem niemand einen offentli—

chen untruglichen Charakter und Merkmal an ſich
hat und aufweiſen kan, woran man es deutlich wu—

ſte, er ſey ein wiedergeborner Lehrer; welches um
ſo mehr doch notig ware, da es gar nicht ſelten iſt, daß

D a dieſe
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dieſe gutmeinenden Leute im Eifer einander die Be—
kehrung ſelbſt abdiſputiren: gleichwie es umgekert
gar nicht auf das Urtheil dieſes oder jenen Mannes
ankomt, ob der oder iener Lehrer, der ſich nicht in
ſein ubriges Privatſyſlem ſchickt, bekert heiſſen fon
ne; ſondern es iſt auch vielmehr groſſer Schade, und

J

eine wirkliche Trennung und Widrigkeit, viele eitle
Anmaſſungen und Einbildungen, gegen einander, da—

her zu befurchten. Kuthers Meinung und Urtheil
iſt ſo wol hieraus ſelbſt, deutlich genug: als auch

aus andern ſehr verſtandlichen Ausſpruchen, z. E.
wenn auch der Teufel ſelbſt prediget, und pre—
diget, was da geſchrieben ſtehet, ſo iſt es GOttes

II Wort, und hat alle ſeine Kraft und Segen. Was
J

konnen nun ſolche unnutze Dinge helfen, oder ſo ei

nen Schein befordern, als ſey man kein lutheri—
ſcher rechter Lehrer, wenn man nicht ſolche wunder

liche Neuerungen fortſetzen wil? Nun fart Luthe
rus fort.

J
g. 14.

J
Zum andern, ſolt du meditiren, das iſt,

k 2

3 nicht allein im Herzen, ſondern auch auſſerlich die
mundliche Rede und buchſtabiſche Wort im

t J

Buch, immer treiben, reiben, leſen und wieder

r

a ò [â

leſen, mit fleißigem Aufmerken und Nachdenken,
was der heulige Geiſt damit meinet. Und hute
dich, daß du nicht uberdrußig werdeſt, oder denkeſt,
du habeſt es einmal oder zwey genug geleſen, geho—

ret,
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ret, geſagt, und verſteheſt alles zu Grund; denn
da wird kein ſonderlicher Theologus nimmermehr
aus, und ſind wie das unzeitige Obſt, das abſalt,
ehe es halb reif wird. Darum ſieheſt du in demſel—
bigen Pſalm, wie David immerdar ruhmet, er
wolle reden, dichten, ſagen, ſingen, horen, leſen
Tag und Nacht immerdar, doch nichts, denn allein
von GOttes Wort und Geboten. Denn GOOtt wil
dir ſeinen Geiſt nicht geben, ohne das aufſerliche
Wort, da richte dich nach; denn er hat es nicht
vergeblich befolen, auſſerlich zu ſchreiben, predigen,

leſen, horen, ſingen, ſagen u. ſ. w.
Jn dieſer Stelle liegen dieſe Satze, welche

wir auszeichnen wollen, damit man es deutlich ſehe,
was Luther fur einen Lehrbegrif gehabt habe, bey
dieſen Regeln. 1) Das in ſchriftlicher Abfaſſung
befindliche Wort EOttes, ſol fleißig uberdacht
werden, um es abzumerken, was der heiliage Geiſt
damit meinet. Luther ſagt nicht, daß GOtt
vorher die Krafte des Verſtandes erhohet und phy—
ſicaliſch verbeſſert; und daß wir alsdenn den Ver—
ſtand der heil. Schrift bekommen, wovon ia das Ge—
gentheil ein jeder frommer Chriſt und Theologus aus
der Erfahrung weis, ſonſt muſten alle fromme Chri-
ſten, alle Handwerksleute, auch im Verſtande ſol—
chen erhoheten Grad haben, und wirklich Lehrer im
beſten Maas und Grade abgeben, wider alle klare
Erfarung und deutliche Ordnung aller Apoſtel in den

D5 erſten
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erſten und beſten Kirchen. Sondern, der Menſch
ſol ſelbſt naturlich, als ein Menſch, der es kan, der
nachdenken kan, nachdenken, aufmerken, und
zwar in der Abſicht, um auf dieſe Weiſe den
buchſtablichen wahren Verſtand zu entdecken; ſo wie

er im Wort auſſerlich liegt, das iſt, nach den
erweislichen, kentlichen Beſtimmungsgrunden; ſie
mogen nun aus der Grammatik, oder aus der kogik
u. ſ. w. darzuthun ſeyn. Das iſt dem im Herzen,
das iſt, ohne Regel und Beſtimmung nach einer be
ſondern Ordnung, nach den dazu erforderlichen Mitteln,
entgegen geſetzt. Manche wollen gar die Dogmatik

aus dem Herzen ſtudiren: da mus Luther viel
von halten. Dieſer buchſtabiſche Verſtand wird
keinem Menſchen durch eine phyſicaliſche Wirkung
GOttes in vires ingenii mitgetheilt, er bete auch

Tag und Nacht, hundert Jahre lang; denn es iſt
wider GOttes Endzwecke, da er den Menſchen Ver
nunft und alle Sinne giebt und erhalt. Man kan
in einiger andern Abſicht ſagen, daß auch dabey

GOttes Gnade, in auſſerlichen guten Fugungen,
Gelegenheiten und Veranſtaltungen ſich weislich be
ſchaftiget: aber dieſen wirklichen rechten Wortverſtand

ſol und kan und darf niemand, als ein Enthuſiaſt, und
verwirter Kopf, von GOttes eigener Wirkung erwar—

ten. 2) Man ſol in dieſem fleißiaen, durch An—
wendung des naturlichen Verſtandes verrich—

tetem und immer mehr alſo, durch die Uebung und

Anwen
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Anwendung guter Regeln, geſcharftem und gebeſſertem

Nachdenken, nie mude werden. Lutherus furchtet
nicht, daß einer moge zu viel von Lehrwahrheiten erken—

nen; er wil nicht, daß der Menſch von ſelbſt, nach eig-

nem toß und angenommenen Triebe, ſich auf Praxin

legen, und alles und allein praktiſch machen und
vergeiſtlichen ſol; daher entſteht eben dergleichen un—

richtige und unbeſtändige Praxis. Luther weis
es wol, daß die heilige Schrift, die von GOtt komt,
eine unerſchopfliche Fruchtbarkeit an Belehrungen und

Unterricht haben mus; daß man ſie nicht genug aus-

forſchen kan, und daß man uich:s cusuben hin, was

man nicht wirklich als eine Vorſchrift, die dieſen
klaren und beſtimten Jnhalt hat, einſieher. 3) Od
ne dieſes erforderliche ſtete Nachdenken und Aufmer—

ken wird kein ſonderlicher Theologus nimmier—
mehr aus. Wenn Luther eine phyſicaluſche
Ausbeſſerung und Gradirung der dirium iplartun
ingenii geglaubt hatte, wie manche ſolche Beſchrei—

bung verſtehen wollen, und werden: ware dis ein ſehr

unrichtiger Ausſpruch. Geſetzt, Lutherus rede vor—
nemlich von Praxi, von der Beweiſung einer ube: haupt
erforderlichen theologiſchen Geſinnung, Uebung und

Fertigkeit in der Anwendung: ſo iſt es doch wahr,
auch dieſe, wobey gleichwol GOctes Wirkung un—
felbar allemal iſt, ob gleich nach einem Grad, der
in dem vorigen allemal gegrundet iſt, findet nicht
ſtatt, ohne ſolches eigne Nachdenken, wodurch

man
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v man die Vorſchriften, als ſolche, erkent. MancheJ Leute bilden ſich ein, EOtt verrichte in ihnen das

1 Denken; ſie muſten meditiren auf das, was in ihnen

J daß Spener, Arnd, oder ſonſt ein Man, der we—
F

von GOtt vorgenommen wird: oder, es ſey genug,

gen redlicher Geſinnung in gutem Namen ſtehet, an
ihrer Stelle genug gedacht habe, und ſie brauchten
blos ſolchen Auslegungen und Ausſpruchen, die ſich

doch auf ihre Einſichten, und auf ihr richtiger oder
u ſchlechter Denken beziehen, wenn ſie anders gewiſ-

J ſenhaft handeln wollen, nachzuſagen, und ſchlechter-

2

n dings beizubehalten. Luther erfordert was anders,
ein ſtetes Nachdenken; und ohne Zweifel wil er auch
alle Hulfsmittel deſſelben, wie ſich ſich auf die Na—
tur unſrer Vorſtellungsart grunden, zum allerbeſten
mit empfolen haben; weil GOtt unſer Denken nicht

J ſelbſt verbeſſert und berichtiget durch ſeine Gnaden—
wirkungen, als welche blos den Willen, alſo die

2 rechte Ordnung aller Krafte, zum eigentlichen Ge—
genſtande haben. 4) Der Grund von dieſem fleiſ—
ſigen Nachdenken uber gottliche Wahrheiten in der

J heiligen Schrift, iſt dieſer; weil der Menſch ſonſt
den heiligen Geiſt, oder eben jene Wirkungen,

J um welche man beten ſol und mus, nicht uberkomt,

J

als unter und bey dem vernunftigen Gebrauch des
J auſſerlichen Wortes. Alſo ohne und auſſer Nach

denken entſtehen keine Wirkungen des heiligen Gei—

ſtes in Erwachſenen: aber indem wir GOttes Wort

J
J

und9—

J
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und ſeinen Verſtand uberdenken und betrachten, ſo

wirket er durch das Wort, und macht, daß wir ge—
neigt ſind, und uns entſchlieſſen konnen, alles ſo zu beob

achten. So pflegt auch in der Dogmatik und Mo—
ral gelehret zu werden: aber es wil jetzt umgekert
werden, nur mit und durch GOttes Gnadenwir—
kungen konten wir uber theologiſche Gegenſtande,

uber Stellen der heiligen Schrift, denken, und ih—
ren richtigen Verſtand entdecken. Der heilſame
und bey uns fruchtbare Verſtand iſt nicht moglich
ohne dem heiligen Geiſt; aber dieſer heilige Geiſt,
und jene fruchtbare heilſame Erkentnis, wird nicht
gegeben, ohne bey und mit dem naturlichen Gebrauch

des Nachdenkens, wodurch man den wahren Wort—
verſtand entdeckt, mit welchem GOtt, nach ſeiner

Weisheit, wenn und wo er wil, ſeines Geiſtes
Wirkungen in dem Menſchen verbindet, daß er es
nun auch in Abſicht ſein ſelbſt gern ausuben und ſich

in dieſen Umſtanden und Verhaltnis gegen EOtt,
die er nun als gut und ihm vortheilhaft beur—
theilet, gern ſehen und haben wil. Gleichwie GOtt
aber predigen und horen als ein Mittel gebraucht,
alle Leute zu mehrerer Erkentnis anzufuhren, ſie bey

ihnen zu befordern, um ſie ſeiner eigentlichen Wir—
kungen zu ihrer Ausbeſſerung fahig zu machen, wor—

aus zugleich die Beſchaffenheit und Einrichtung gu
ter Predigten abzunehmen iſt, daß ſie deutlich und
ordentlich, grundlich und richtig nicht aus dem Her

zen
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zen ausgeſchuttet, ſondern nach den Zuhorern cinge—
richtet ſeyn muſſen: alſo iſt es auch mit allen andern

Hulfsmitteln der Erkentnis beſchaffen. Alle Com—
nie. tarii, gute Anmerkungen und gründliche Bucher,

ſind auch fur die Leſer, deren naturliche Fahigkeit
ſich dazu ſchickt, das, was Predigten ſind: es ſol
dadurch die Erkentnis befordert werden, mit welcher

Erkentnis GOtt ſeine Wirkungen nach ſeiner Weis—
heit und Ordnung, wie es ihm gefalt, verbindet,

wenn wir an unſrer Seite dabey nichts verſaumen.

Sie ſind alſo nicht Stroh und Stoppeln, wie man
von der genauern und grundlichen Unterſuchung und
Aufklarung zuweilen offeitlich redet: wenn es wahr iſt,

bezieht es ſich blos auf gewiſſe ungeubte Leute, die keinen

hinreichenden naturlichen Verſtand haben; aber es
ſogleich andern nicht auch ſo vorſagen durften. Wie ſehr

man auf einer Seite ſich von dieſem wahren Geſichts

punct entferne, lehret die tagliche Erfarung. Es
giebt viel Leute, welche einen Vortrag und Predigten
zu halten ſich anmaſſen, ohne dieſe Ausbreitung und

naturliche Vermehrung der Erkentnis bey andern
Menſchen, zum nachſten Zweck zu haben: es heiſt,
man wolle nicht gelehrt, ſondern von Herzen, und
aus dem Herzen predigen: daher in herzlicher Ein
falt ſo catechiſirt und gepredigt wird, daß man in der

That nicht wol zuhoren kan, wenn man etwas jum
nachdenken geneigt iſt. Danke ſolchen klugen Leu—

ten wer anders, wurde Luther ſagen, fur ihre gar

zu
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zu groſſe Einbilbung! Sie denken, ſie waren es,
ſie muſten im Menſchen ſo genante Rurungen und qu—

te Regungen zuwege bringen; daher ſie die Zuflucht
zu todtem Seufzen und ſinlichen wunderlichen Bildern
nehmen, einem aufmerkſamen Verſtande aber nichts

zu thun geben, als groſſe Unordnung zu entdecken,
und viel Unrichtigkeit und Unreimlichkeit. Aus dem fal—
ſchen Grunde treibt man eben auf die Bekerung der

Prediger, als wann ohne dieſem Zuſtand, der Predi
ger der Gemeine wenig nutzlich ſey. Jch ſchreibe
es offentlich und mit allem Bedachte wenn jemand

dis denkt und lehret: daß dis die Lehre Lutheri nicht

ſey, unſerer Kirche auch nicht. Auf den Prediger
komt nichts an, ſondern auf den Vortrag, ob er

aus GOttes Wort wirklich iſt, und zur Beforde—
rung der Erkentnis, eingerichtet iſt, folglich ob er
ſich nach den Zeitumſtanden und der Beſchaffenheit der

Leute richtet, daß ihr Verſtand einen Unterricht und
Erkentnis faſſen kan. Mit dieſer Erkentnis verbin—

det GOtt ſeine Wirkung, und wartet warlich
nicht darauf, bis eine Gemeine einen Pfarrer
bekomt, der von einigen oder allen Leuten fur be—

kert gehalten und erklart worden. Welche Unord—

nung und Unſicherheit entſtunde fur arme Chriſten;
einige muſſen den Prediger wirklich dafur halten,
wofur er ihnen ſich ausgibt, oder ausgegeben wird;

andere aber entdecken manches, das eben keine Fol—

ge der Bekerung iſt: ſollen dieſe denn nun erſt dar

uber
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uher bey einem Ober- Seelenrichter Unterſuchung
anſtellen laſſen, damit ſie wuſten, er werde ihnen
GOttes Wort recht und ſo ſagen, daß es ſeine Wr—
kung bey ihnen habe? Alſo iſt ſeine Jntention,
wie in der romiſchen Kirche bey den Sacramen
ten, dazu nothig oder behulflich? Umgekert, wenn
er keine gute und deutliche Erkentnis hat, ſo kan er
andern auch keine mittheilen, er mag fur ſich noch

ſo gewis bekert ſeyn; denn das hilft ihm ſelbſt, was
GoOttes Urtheil von ſeiner Seele betrift; aber fur
andre Leute wird er dadurch nichts gelerter, taugli—
cher, geſchickter, wenn er auch noch ſo gern wolte.

Daher wird in unſrer Kirche auf geſchickte und
taugliche keute geſehen, nicht ob ſie jetzt ſo und ſo

algemein fur bekert gehalten werden. Welch ein
geiſtlich Tribunal wäre da notig? Jhre eigene Treue

und Neigung entſteht durch die Bekerung, aber
nicht das, was notig iſt, um ſich als einen richti
gen und deutlichen Lehrer zu beweiſen; man weis

vielmehr, daß Leute, die einmal in Vorurtheilen
alt worden ſind, ſich dazu nicht bringen laſſen, ei—

gentliche Gelerſamkeit und wahre Erkentnis zu ſu
chen; weil ſie gelernt haben, es ſeyh Stroh und
Stoppeln. So dankt man Egott fur ſeine weiſe
Vorſehung, daß unſer Verſtand immer mehr wach—
ſet, und wir nicht in den Schranken der chriſtlichen
Altvater und Monche ſtecken blieben ſind.

Es
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Es iſt gleiche Beſchaffenheit in den Schrif-

ten mancher Leute; nichts als Ermanungen und ſ1
Bemuhungen, die Prarxin durchaus und mit Gewalt

zu befordern: aber wenig von deutlicher, ordentli—
cher Vorſtellung des Jnhalts, welcher nun ſol, und 2
wie er kan und muß, in Uebung gebracht werden.

n IIJWenn dis mit mehr Fleis geſchahe: wurde die
10

trachten, und auseinander ſetzen; das haben ſie aber Ir

Beſſerung der meiſten ſo ſehr wachſen, als ſehr ihre
i

Erkentnis wuchſe. Aber da giebts Leute, welche 11

ſtat, daß ſie ſolten die buchſtabiſche Wort im E
aus dem Herzen reden, meditiren und ſchreiben, an

Buch, wie Luther es nent, fein unterſuchen, be— E

nie gelernt, und GOtt lehret es auch keinem durch Ja

ſeinen Geiſt, daher wiſſen ſie es nicht, und ſchma—

J

E

1

len doch ſtets auf vernunftige menſchliche Erkentnis. 2
14

ſ. 1g5.
Nun wollen wir das dritte Stuck horen.

„Zum dritten iſt da tentatio, Anfechtung; die iſt
der Prufeſtein, die lehret dich nicht allein wiſſen und
verſtehen, ſondern auch erfaren, wie recht, wahr—

haftig, wie ſuſſe, lieblich, machtig GOttes Wort ſey.
Weisheit uber alee Weisheit. Darum ſieheſt du,
wie David, in dem genanten Pſalm, ſo oft klaget

uber falſche Geiſter und Rotten, die er leiden mus,

darum, daß er meditiret, das iſt, mit GOttes Wort
umgehet. Denn ſo bald GOttes Wort aufgehet

E durch
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durch dich, wird dich der Teufel heimſuchen, dich
zum rechten Doctor machen, und durch ſeine Anfech—

tung lehren, GOttes Wort zu ſuchen und zu lieben.
Siehe, da haſt du Davids Regel; ſtudireſt du
nun wohl dieſem Exempel nach, ſo wirſt du auch mit
ihm ſingen und rumen in demſelben Pſalm: das
Geſetz deines Mundes rc. ich bin gelehrter, denn alle

meine Lehrer u. ſ. w.
Dieſe letzte Stelle vereinigt ſich ſehr naturlich

mit der ganzen vorigen Erklarung, der zwey erſten

Stucke. Wenn der Menſch GOttes Wort ſo fleiſ—
ſig aufſucht, ſo entdeckt er deſſelben wahren Jnhalt,

es ſey in Vorſchriften, oder in Belerungen, Ane
zeigen u. ſ.w. Durch Gebet unterhalt der Menſch
die Neigung und laſt der Wirkung GOttes Platz;
da ſtarket ſich dieſe Neigung und Geſinnung immer
mehr, ſich dieſem Jnhalt gemas machen zu laſſen und
zu halten; bey vorkommender Gelegenheit, dis Gu

te zu volbringen, in Gedanken oder Handlungen;
dis Unrechte zu vermeiden und zu verabſcheuen.

Nun komt tentatio, oder die Gelegenheit, die Rei—
zung und Anfechtung, wider dieſe Erkentnis ſo und
ſo zu handeln; da erfahrt der Menſch, wenn er
treu iſt, wie recht, wie wahrhaftig u. ſ. w. GOt—
tes Wort ſey. Er wird alſo durch die uberwun—

dene Reizung, ſtarker und feſter in dieſer guten
Neigung und Geſinnung, und ſo immer weiter, und

in dieſem Verſtande ein rechter (geubter, befeſtigter)

Cheo
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Theologus, fur ſich, und fur alle andre, die in
eben dieſen practiſchen Wahrheiten, guten Unter—
richt von ihm ſuchen. Von der T heologie uber—

haupt, ohne weitere Einſchrankung, kan dieſes nicht
verſtanden werden; ſondern nur von den Wahrhei—

ten, die eigentlich unſer Verhalten beſtimmen helfen.
Durch dieſe drey Mittel, welche immer beiſammen
ſind und ſeyn muſſen, wird der Menſch ein rechter
Theologus, nemlich in allen dieſen practiſchen

Weahrheiten. Rechter, geht, mit auf die kundba—
re merkliche Beſchaffenheit; man ſieht und erkent es,

daß einer ſeinen wahren Einſichten, in freier und
geſetzter Faſſung, ſtets gemas handelt. Da iſt gar

keine Widerrede moglich, es iſt ganz ausgemacht,
der allereinzigſte und beſte Weg, ſich eine recht ge—
wiſſe feſte, unwiderſprechliche Ueberzeugung von

J

dem, was zum rechten Dienſt und Verehrung GOt—

tes gehort, zu ſchaffen, welche wegen Gottlichkeit
des Beifals durchaus unuberwindlich iſt. Das
nent Liither, der Teufel macht einen wider
ſeinen Willen, durch ſeine Reizungen und Verſu—

chungen, zum Doctor, indem durch alle Reizun—
gen der Menſch immer mehr Fertigkeit und gute
Gewonheit bekomt, wenn er die zwey erſten Stucke

gehorig behalt. Wieiter ſol der Ausdruck nichts ſa
gen; das, was zu einem eigentlichen Lehrer der
Theologie uberhaupt gehort, wozu viel mehr
Wahrheiten gerechnet werden muſſen, als die eigent.

E2 lichen
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lichen practiſchen, die eben auf der Zuſammenſtim
mung aller Lehren beruhen, lernet man nicht durch
dieſe Verſuchungen, oder vom Teufel, gleichwie
auch nicht vom heiligen Geiſt, oder durch ſeine
Wirkungen. Die Redensart, der heilige Geiſt mus
einen zumDoctor machen, iſt ebenfals mit ſehr guter

Erklarung zu gebrauchen. Der heilige Geiſt lehret
uns weder die Sprachen, die Logik, die Altertumer

u. ſ. w. noch auch die Dogmatik, Polemik u. ſ. w.
das muſſen wir, zwar unter GOttes Segen und or—

dentlicher Forderung, aber mit unſerm naturlichen
Kopf, naturlichem Fleis und ſaurem Schweis lernen,
wenn wir mit Recht'wollen Doctores und geſchickte
Lehrer heiſſen. Aber die willige Ausubung der wirk-
lichen practiſchen Lehren, was zu des Menſchen

moraliſchen Herſtellung gehort, die Neigung und
Luſt dazu, die eifrige treue Fortſetzung davon: dis
komt vom heiligen Geiſt; wodurch allerdings dieſe
Lehren dem Jndividuo gewiſſer und unwiderſprechli—

cher werden, weil man es durch eigne Erfarung beſtatigt

findet; aber man kan nicht ſagen, wenn an ſich von ei—
gentlicher wirklichen Erkentnis, auch dieſer practiſchen

Lehren, die Rede iſt, von dem Verhaltnis einer bezeich-
ten Sache gegen den Verſtand, wonach die Sache und
die Vorſtellung davon im Verſtande einerley ſind: daß
dieſe theologiſche richtige Erkentnis uns vom heili—
gen Geiſt mitgetheilt, und in den Kopf durch ſeine

Wirkung eigentlich eingebracht und geſetzt worden.

Man
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Man ſolte vornemlich heutzutage deutlich und mit
gehoriger Beſtimmung reden; junge Leute und gute

Gemuter nemen ſehr leicht dergleichen Dinge an,
welche mit ſtetem Eifer vorgebracht und heſtig ge—
trieben werden; wodurch die hernhutiſche Alfanze—
rey nach und nach unterhalten wird, wie ſie unwi—
derſprechlich aus ſolchen unbeſtimten Ausſpruchen,
Marimen und Uebungsſaten, ihre allererſte Ver—
anlaſſung und Gelegenheit bekommen hat.

g. 16.
Jch glaube, daß es mir und den Umſtanden,

worin ich ſtehe, ſehr vortheilhaft iſt, wenn ich mei.
nen Vortrag mit einigen Zeugniſſen aus unſerer beſten

Theologorum Schriften unterſtutze: damit deſto
deutlicher erhelle, es ſey das, was ich vorgebracht
habe, die jedesmalige Lehre in unſerer Kirche geweſen;
einige wenige Schriftſteller ausgenommen, welche zu

ſehr auf ſo genante Praxin gefallen ſind, und ſich nicht

ſtets gleichformig ausgedruckt haben. Jch wil es
auf einzelne Satze wieder bringen. 1. Jch behaupte,

daß der unwiedergeborne Menſch GOttes Wort,
ohne beſondre Gnadenwirkung, richtig und wirk—
lich verſtehen, und wiſſen kan, was in den vorge—
tragenen Satzen geſagt wird. So redet unſre Kir
che: Dei verbum homoetium nondum ad deum
conuerſus nec renatus, externis auribus audire
aut legere poteſt; (es wird nachher erklaret, was
legere, audire, iſt) in eiusmodi enim oxter-

E3 nis
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nis rebus homo adhuc, etiam poſt lapſum,
aliquo moo liberum arbitrium habet. Form.

conc. de lib. arbit. Wozu in Muſat ausfur—
licher Erzaluug der jenaiſchen Theologen, S. zia,
geſetzt wird. Die Form. Conc. giebt damit eben
das zu vernemen, was wir (die offentlichen Lehrer
der Theologie) in unſern lectionibus und cliſ, u-
tationibus geleret haben, und noch lehren: nem—

lich der unbekerte, unwiedergeborne Menſch
konne aus eignen Kraften, GOttes Wort, wo es in
bekanter Sprache gepredigt oder beſchrieben, (oder die
unbekante in commentariis erklaret wird, anho—
ren und leſen; ſo daß er verneme, was die Wor

te bedeuten u. ſ. w. Wer die Sprache, worin
GOttes Wort gepredigt wird, nicht verſtehet, von
dem kan nicht geſagt werden, daß er geſchikt ſey,
GoOttes Wort anzuhoren; oder ſo er es ig mit Oh—
ren ohne Verſtand, anhoret: ſo kan doch nicht ge.
ſagt werden, daß OOtt durch ſolch Gehor (das er
nicht verſteht, oder wobey der Menſch keine Gedan

ken, keine Vorſtellung hat,) mit ſeiner Gnade in
ihm wirke. Denn die gottliche Wirkung praſup—
ponirt allewege, als einen actum paedagogicum,

daß der Menſch, der da ſol bekert werden, den
Worrverſtand verneme. Daher thut die Form.
concord. p. GGa hinʒu: hominem antequam per
ſpiritum S. illuminetur, poſſe euangelium audi-
re, et aliquo modo medituri, atque etiamde codiſ-

ſerere.

J
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ſerere.“ Jch mus dis wol auch teutſch ſagen:
Auch noch ehe der Menſch erleuchtet wird, kan er das
Evangelium horen, und kan davon auf gewiſſe Wei—

ſe meditiren, ja auch davon genauen Unterricht und
Belerung an andere geben; diſſerere heiſt diſpu-
tare, und dis iſt allemal von naherer Unterſuchung

und Beſtimmung der Erkentnis gemeint. Eben
dieſes beſtatgt Chemnitius bey Muſao P. 315:
Ratio poteſt verbaeuangelii, (dis ſind die eigent
lichen practiſchen Wahrheiten,) ſiue ex ore prae-
dicantis audire, de ſignificatione et Jenſu ver-
borum diſputare; und, tertio, et hoc declaran-
dum elſt, non eſſe expectandos enthuſiaſticos
raptus, (man darf alſo dieſe Sache mit dem rechten
Namen nennen; es geſchieht gar nicht aus Bosheit
und Abneigung vom wahren Chriſtenthum, wie
nicht ſelten redliche und gelerte Theologi von ſehr

maßigen Leuten beurtheilet werden, extra et prae-
ter miniſterium verbi. Verbum enim prae—
dieatum, lectum, auditum, cogitatum, et me-

ditatum, eſt medium ſeu organon, per quod-
(uemlich cogitatum et meditatum verbum,) Sp.
S. efficax eſt. Weiter furt Muſaus dieſe Worte
aus den ſymb. Buchern an, S. zu6: Vterque (der
Prediger, und Zuhorer oder Leſer,) eerto ſciat,
ſi verbum dei, iuxta mandatum dei, pure
praedicatum fuerit, et homines diligenter et
ſerio auſcultauerint, illudque meditati fue-

E 4 rint,
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rint, (ohne beſondre Gnadenwirkung, als wel—
che nun erſt folgt, certiſfime dominum gra-
tia ſua praeſentem adeſſe, et largiri ea,
quae homo alias propriis viribus neque ac-
cipere neque dare poteſt. Serio auſcultare,
und meditari, ſchlieſt die Anwendung aller Erkent
niskraft, aller Beforderungsmittel des richtigen
Denkens, notwendig ein. Und S. 319 aus der
wittenbergiſchen Widerlegung der rathmanniſchen

Auflagen: denn was ein gemeiner Laie verſteht,

wenn er das 1 B. Moſ. teutſch, das verſtehet auch
ein Jude, wenn er ſolch Buch hebraiſch vor ſich hat,
und lieſet. Nonpœroœ apud omnes eadem, vo-
ces et litterae diuerſae, ſagt der ſcharfſinnige
Ariſtoteles. Die res verſtehen, (oder ihr Ver
haltnis gegen andre zu uns gehorige Dinge gewis

beſtimmen konnen,) ſelbige recht einnemen, recht

appliciren, im Glauben faſſen, erfordert des
heiligen Geiſtes Gnade, Erleuchtung und Hand—
reichung; aber ach inueſtigationem, explicatio-
nem et intellectionem ſenſus litteralis, gehort
ſie nicht. Und S. 220: Derr heilige Geiſt iſt nicht,
dazu beſtellet, noch ausgegoſſen, daß er die prae-

cepta gramimatices tractire, und lehre die radi-
ces ſuchen, lehre decliniren und conjungiren, und
in logicis ſyllogismos machen u. ſ. v. Den
Sinn und Verſtand der geſchriebenen Worte zu
erfinden, iſt man keiner Specialqnade des heiligen

Geiſtes benotiget, ſondern es iſt genug an der Ge—

neral—
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neralgabe, die in eineni jeden Gelerten und
Sprachkundigen vorhanden. Und S. 321 erklart
Muſaus aus ſeiner diſp. IV des Tractats de con-
uerſione, es ganz handgreiflich: Verba ipla,
quibus vſi ſunt prophetae et apoſtoli. non
lunt ſupernaturalia; quorum vim ſignificandi
proinde homo animulis citra gratiam ſuperna-
turalem addiſcere poteſt. Quando autemad
ſpiritualia et res ſignificandas ſiue ſcripto ſi-
ue voce docentis transferuntur: tunc pene-
trant per ſpecies a ſe diffuſas in oculos et
aures, et porro in ſenſum internum et phan-
taſiam aeque naturaliter, (GOtt wirket dieſes
nicht durch eine eigene beſondere Wirkung, die noch
uber und neben der Natur, der Einrichtung der ſamt—

lichen Vermogen des Menſchen, ſtat fande,)
ac ſi rebus aliis ſignificandis accommodentur.
Phantasmat ibus autem illorum iungitur poſtea
intellectus agens perinde vt aliarum rerum
phantasmatibus, per moduiu luminis, et eleuat
ea naturaliter et quia ſunt ſigna rerum,
et ſua vi ſignificandi, quam ex vſu et impoſitio-
ne habent, zes ipſas intellectui repraeſentant:

poreſt inrellectus per illa apprehenſa quodam
modo etiam inrerum ſpiritualium cagnitionem
deduci, in quantum ſeil. per ea, ceu figna, re-
praeſentantur. Quod rurſum non eſt ſupra
naturam. Jch halte es faſt fur unnotig, weitere

Es5 Teſti-
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Teſtimonia anzuſuren. Man mus alſo die Blbel,
die Dogmatik, und andere theologiſche Wiſſen—
ſchaften zu verſtehen, 1) die naturliche Kraft der

Erkentnis, gehorig und naturlicher Weiſe, und
mit Beobachtung ihrer Beſchaffenheit, anwenden
und uben: von GOtt und durch den heiligen Geiſt
lernt man das nicht, was der Verſtand der Blbel,
der Sin unſrer Kirche und der wahren richtigen Leh-
re ſey, wenn man auch noch ſo qutes Herz und Ge—
mut hat, wie man es nent. 2) Der heilige Geiſt
wirket, in ſo fern wir das vorgetragene Wort ver—
ſtehen, und einen Verſtand und Begrif davon
haben; nicht aber kan man dis Verhaltnis umkeren,

der heilige Geiſt ſolle einem erſtlich den Sin und
Verſtand der heiligen Schrift ſelbſt in den Kopf ſe
tzen und bringen, und nachher weiter wirken, daß

dis alſo eine fortgeſetzte Wirkung ſey. Dis beſta
tigt ſich durch unſre ſymboliſchen Bucher, welche

ſtets reden, per verbum lectumet meditatum.
Muſaus p. zua: Wenn der Menſch es hort und
lieſet, alſo, wenn er den Wortverſtand vernimt;
ſo ſey alsdenn, (und nicht eher,) der heilige Geiſt
durch ſolche Mittel in ihm— kraftig; erleuchte den

Verſtand, (durch dieſen erkanten Wortverſtand,)
daß er auch die darunter bedeuteten Sachen (im

Verhaltnis auf ſich und ihren Werth, Nutz und
Wichtigkeit nach,) verſtehe, und wirke (ſolglich)
den heilſamen Beifal und Glauben. Cheinnitius

p. 315:
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P. 315: per illud organon, per verbum ſeil. le-
ctumet cogitatum, (welches notwendig eine Erkent—

nis erfordert,) et non aliter, (folglich auch nur in
und nach dem Maſſe der Erkentnis,) Spir. S. efficax
eſt et operatur. Hunnius p. zr7 ebendaſelbſt:
Si. dei ordinariam actionem ſpectes, non ali-
ter quam ſub hac hypotheſi operatur in homi-
nibus conuerſionem et fidem, ſi videlicet ver-
bum dei audiant et meditentur. Leſen und
horen aber heiſſe nicht ſo viel, als den ſonum und

die Stimme des Predigers mit auſſerlichen Ohren,
oder die Worte auf dem Papier, wie die Nonnen den

lateiniſchen Pſalter, ohne den Wortverſtand, verne
men und leſen: ſondern, mit Verſtand und Auf—
merkung, daß man auf die Bedeutung der Worte

acht habe und betrachte, was die Worte fur einen
lenſum mit ſich bringen; und viel mehr Stellen.
Wie ſehr man ſich alſo von dieſem Lehrbegrif unſrer

Kirche entferne: wenn man ſich fur den moglichen
Mitteln, einer gewiſſern und geſchwindern Erkent nis

des Sinnes und Verſtandes der Bibel und der
Glaubenslehre gleichſam furchtet, als wenn man durch-

aus dabey in Jrtumer gerate, und ohne GOttes
Gnadenwirkung gar nichts in ſolchem Vorſatz und
Bemuhen vermoge: liegt am hellen Tage. Daher
ſich auch der Ungrund der Marime ergiebt, als
wenn man kein rechtſchaffener Ausleger der heiligen
Schrift und Lehrer der Theologie ſeyn konne, als

wenn



 a—

u wenn man ſtets und vornemlich auf Praxin treibt,
J und gleichwol die Mittel einer richtigen und beſtimten
11
J Vorſtellung und Erklarung, nicht gebraucht; und

als wenn andre Fertigkeiten, und- die Beforderung

J
derſelbigen, Stroh und Stoppeln waren. Kurz, der
heilige Geiſt kan in uns ordentlich nicht wirken, wenn

J wir uns nicht zuvor um Erkentnis und Verſtand der
Ltehrwahrheiten bekummern, und denſelbigen auf ge

horige Weiſe erreichen wollen. Hingegen, je mehr
der Menſch erkennet, deſto mehr Gegenſtand iſt da,1 durch heiligen Geiſtes Wirkung. bey demſel

A
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ĩ

bigen, lebendig werden kan und ſol. Das nennen
ſelbſt unſre ſymboliſchen Bucher, Vernunft: die,
ſo zur Vernunft kommen ſind, muſſen erſt ge—
hort haben, (oder eine Erkentnis haben,) wenn ſie
gleich erſt unglaubig ſind, und nach zehen Jahren

J erſt den Geiſt und Taufe kriegen, ſmalcald. Artik.
J S. 574 hieſiger Ausgabe. Und S. 578: Jn dieſen

Stucken iſt ſeſt darauf zu bleiben, daß GEOtt nie
mand ſeinen Geiſt oder Gnade giebt, ohne
durch und mit dem vorhergehenden auſſerlichen
Wort: damit wir uns bewaren, fur den Enthu

J ſiaſten (alſo dis Wort ſteht gar in unſern alten ſym
J

J

k
bol. Buchern,) das iſt, fur Geiſtern, ſo ſich ru—
men, ohne und vor dem Wort den Geiſt zu ha
ben, und darnach (nach ſolchem eingebildeten heili—

gen Geiſt und angeblichem Trieb und Wirkung
deſſelben, in ſich,) die Schrift oder das mundliche

Wort

q  „à 1
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Wort richten, deuten und dehnen, nach ihrem
Gefallen. Welche ganze Stelle ſehr deutlich und
hieher gehorig iſt; damit man nicht es als eine
boshaftige Laſterung auslege, wenn ich von mogli—
cher Enthufiaſtereyrede. Lutheriſche Theologi
muſſen ſich ſehr deutlich und gewis davon entfernen
durfen. 3) Die Erleuchtung geht nicht eigentlich
darauf, daß wir einen Gegenſtand fur das, was er nach
GOttes Wort iſt, eben nun erkennen, als wenn die—

ſes nicht konne von und durch naturliche Krafte, die

der vernunftige Menſch hat, erkant und verſtanden
werden; ſondern ſie geht eigentlich, allein, auf
das Verhaltnis dieſer ſo beſchaffenen Gegenſtande,

gegen uns und unſern Zuſtand; betrift alſo unſre
Urtheile, Beifal und Geneigtheit dagegen. Con—
cordienbuch Erklarung Artik 2. Durch dis Mit
tel, Predigt und Gehor ſeines Wortes, (wodurch
der Menſch Erkentnis von dem Jnhalt bekomt,) wir
ket GOtt, und bricht unſre Herzen. Wiewol
nun beides, des Predigers Pflanzen und Begieſſen,
und des Zuhorers Laufen und (naturliches) Wollen,

umſonſt ware wo nicht des heiligen Geiſtes
Kraft und Wirkung dazu kame, welcher durch das

gepredigte, (und erkante, verſtandene) gehörte Wort,

die Herzen erleuchtet und bekeret, daß die Men—
ſchen ſolchem Wort glauben, und das Jawort
dazu geben.“ So ſind alle Redensarten unſrer
Theologen zu verſtehen, wenn ſie auch von der

Er—
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I! Erleuchtung nicht deutlich genug zu reden, und es
J

auf den Verſtand ſelbſt zu ziehen ſcheinen: indem
1

9 freilich ehedem ſo viel Schreibens nicht von lllu-
J minatione geweſen iſt, man auch keinen eigenen

Artikel in der Dogmatik davon hatte, ſondern ſie
zur bekerenden Gnade gerechnet hat; woraus ſich
deutlich ergiebt, daß Erleuchtung nie von der theo
logiſchen, richtigen, wahren, grundlichen, das iſt,
auf Kentnis des Grundes beruhenden Erkentnis, ſon
dern von der heilſamen Erkentnis der notigſten
Grundwahrheiten, iſt verſtanden worden. Gerhard

in confeſſ. cathol. lib. 2. art. 1. c. J. n.6: Scri-
pturam ea ratione dicimus eſſe perſpicuam; dis
bezieht ſich auf unſre Erkentnis des Wortverſtandes,
welcher klar und erweislich, gewis, kan von uns, als
Geſchopfen, die Verſtand haben, erkant werden;
vt ob connatas mentis noſtrae tenebras, (dis

z8 mus auf Neigungen, auf den felenden Gebrauch

a der Erkentnis gehen, indem n. 3 ſtudium quo-
tidianum und meditatio und andre adminiculu

J ad S. S. interpretationem waren erfordert wor
den,) interiorem Spir. Sancti illuminationem

kon, piis precibus a deo petendam eſſe, interim
J non negemus; woju ODrigenis Stelle angefurt

eun wird, die es deutlich genug macht: non ſolum
n. ſtudium adhibendum eſt, verum et ſupplican-

lu

1 es
»0 dum deo: ipſe enim eſt, qui ſeripturas ad.
J

aperiens (gleichwol heiſſen ſie perſpicuae, folglich
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es geht auf die Beurtheilung, Neigung dagegen,
Wunſch und Begierde, wegen des Verhaltniſſes
auf uns; wiewol bey dieſen Jungern auch die na—
turliche Erkentniskraft nicht genug gebraucht worden

war;) accendit corda diſcipulorum, ita vt di-
cant, nonne cor noſtrum erat ardens, cum
aperiret nobis ſeripturas. Dis geht auf die
Wirkung, wodurch das träge Herz, zu glauben, ge—
beſſert wird. So wird auch gelert, daß die ma—
teria adaequata, in quam gratia dei agit, eben
unſre repugnantia naturalis ſey, vt inuertatur,
et redigatur in obſequium fidei: wovon Hulſe-
manu de auxiliis gratiae mit mehrerm nachzuſe—
hen. Denn dis iſt eben unſer Gegenſatz wider die

Pelagianer, welche das velle id, quod piumet
ſanctum eſt, in menſchliche Krafte ſetzen. Mens, cor,

affectus, voluntas, ſind hierin gleichlautende Aus—
drucke bey uns und den Papiſten, ſ. Bellarnunum
de poenitent. lib. 1.c. 7. und andere. Wenn einige

Theologen auch ſo reden, intellectum illuſtrari,
ſo ſetzen ſie dazu, per alutarem cognitionem;
es iſt alſo ſtets die Rede von einer wirklichen anfan—

genden Beſtimmung, ſich nach dieſen erkanten
Wahrheiten zu richten. Dieſe iſt von GOtt und
dem heiligen Geiſt, und entſteht bey, in und
durch iene erkanten und vorgeſtelleten Wahrheiten.
Aber die Erkentnis derſelben ſelbſt, in ſo fern ſie

die.



 Ñ
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dieſen Jnhalt, nicht einen andern haben, iſt nicht von

dem heiligen Geiſt zu erwarten.

Ein mehrers iſt wol hinzuzuſetzen jetzt nicht
notig. Jch wil nur einige neuere Redensarten an—
furen, und die Vergleichung derſelben, und ſcharfe,
gewiſſe Beſtimmung, nach der wahren Lehre unſrer
Kirche dadurch erleichtern. So wird in einer gewiſ—
ſen Abhandlung geſchrieben: Quicquid agant
iſti homines, qui in naturae ſordibus adhuec
iacent, neque ad veram fidem acceſſerint,
nil niſi crimina eſſe. Dieſer Satz iſt in gewiſſer
Abſicht wahr, aber nicht ſo unbeſtimt. Eos nulla
re, quod ad intelligentiam diuinarum rerum,
negotiumque euangelii, aeternaeque ſalutis
attinet, poſſe recte vti; ſed potius totum ani-
mum eorum, ſupremasque illius facultates,
ysv ouveiönon, ita eſſe turpem atque cor-

Jruptum, vr, ſimul ac ad diuinas res agcedant,

nil niſi errores atque crimina committant. At-
que, ne quis, iſtos homines poſſe tamen mul-
ta praeclare de deo rebusque diuinis diſſerere,
obiiciat: propterea apoſtolus addit, quod, qua-
lemcumque dei notionem in animi Jui viſis et in
oris ſermonibus habeant, haec tamen non ſit
iſta cognitio dei, quae deo probatur, quae-
que hominem re ipſa perducit, ad aeternam ſa-

lutem. Quodl tantum abeſt vt affirmari
queut, vt potius tota vis orationis contra Iu-

daeos
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daeos (ſeilicet, ne quis putet, eos, ex ſeri-
ptura edoctos, caecos non dici poſſe) dire-
cta ſit: qui quamuis haberent, diuinas litte-
ras, tamen quousque ſide non purgatus ſit
animus ipſorum, omnia corrumpant, neque
vllam veram habeant diuinarum rerum intel-
ligentiam. 1ſIn eo ſtatu verſantur na-
turales homines, vt neque quales ſint res
iſtae, recte capere, neque ratiociniis ſuis ve-
rum et bonum aſſequi queant, ita quidem vt
obſequium praebeant Chriſto. und vorher,
animum in diuinis rebus plane oſſe corruptum,
deprauatum, ac ad id, quocd vere diuinum
eſt, plane ineptum, idque non in inferiori-
bus tantummodo animi facultatibus, Jed po-
tius, quocl ad ſummas, praeſtantiſſimasque
mentis vires, quibus ratio continetur, atti-

net.  Supremas animi facultates, quac in
intelligendo et ratiocinando verſantur, in
naturali, veraeque fidei experte homine, oc-

ooecatas eſſe. Weiter, Apoſtolus a negotio
fidei et ſalutis omneo iſtucl ſemouet atque ſe-
iungit, quicquid non eſt in ſupernaturali iſta,
diuinaque effectione; non ſolas ſpernit ſophi-
ſticas. artes, ſed omnino vniuerſus ingenii
humani naturales vires, atque quicquid ratio
hominis ſuis naturae viribus aſſequi poteſt,
ſiue ceteroquin verum ſit, ſiue falium.

F Quood
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Quod de diuinis rebus tam apte ratiocinan-
J di facultatem naturali quadan ingenii vi ſibi
jJ

I compurauerit, id eſt, quod negat Apoſtolus.
Num homo naturalis ſit aptus ad inuenien-
dam aptam iſtam diſpoſitionem, quae vbi-
que rerum diuinarum dignitati et grauitati
conueniat? hſa illa vis unimi, eſt illa
res, quae ſubiecta eſt diuinae effectioni, vt
eam emendet altiusque euehat. Deus effi-
cit maiorem gradum virium intelligendi
quae ſine iſta ſpiritus S. ſupernaturali effica-
cia, ſtupidior eſt, quam vt ad res diuinas re-
cte intelligendas progredi poſfit.

J

Jch zweifle gar nicht an der guten Meinung und
achten Geſinnung, aus welcher dergleichen Vortrag

komt: aber er iſt theils vielleicht undeutlich, und kan,

J und zwar in dieſen Zeiten, die Leſer zu ſolchem Misver
42 ſtand furen, der von dem Lehrbegrif unſrer Kirche

J

abweicht: theils iſt niemalen davon in unſrer Kir—

che, am wenigſten in unſern Zeiten, einiger Streit
uber dieſe Satze geweſen, welche hierin gleichwol, als

i8

J einer Rettung hochſt benotigt, vorgeſtellet werden.
e

Wie kan man es zuſammen reimen, daß ſo laute
k. Klagen uber das groſſe Verderben mitten in unſrer

Kirche, in Anſehung der Lehren von der Vernunft,
offentlich notig ſeyen, und gleichwol ſolte nichts
gemeinet werden, als daß wir von Natur keine gute

z5 Neigung hatten Jſt denn iemalen nur einiger Schein

J J in
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in unſrer Kirche, daß dis etwa iezt wolle in Zweifel ge-

zogen werden? Man muß alſo notwendig glauben,
es ſol in dieſer Lehre, von des Mer ſchen naturlichen

Kraſten, etwas, das ein peſtilenzialiſcher Jrtum
mitten in der Kirche ſey, mit ſolchen offentlichen
Klagen, und dergleichen Schriften, worin ſie vor—
gebracht werden, wieder zur Richtigkeit gebracht und

wider eingeriſſene falſche Lehren gerettet werden. Gleich—

wol lehrt aber und geſteheẽt iederman das wirkliche Ver

derben des Menſchen, in Anſehung geiſtlicher Dinge; es

kan alſo ſcheinen, daß ein anderer Jrtum uns ſchuld ge-

geben werde. Jch wil es ſehr deutlich und beſtimt ſagen,
welchen moglichen Sin und Verſtand iener Saze ich

fur unwahr, falſch und irrig halte, ohne mich um den

Beweis einer Subſumtion, die ich gar nicht vor
habe, zu bekummern. i. Der Menſch kan als ein
naturlicher Menſch, die Bibel, ihren Jnhalt, und
Vortrag von gotlichen Warheiten, ſo erkennen und

verſtehen, wie GOtt es verſtanden wiſſen wil, wie

er es durch Zeichen dem Menſchen, der eine natur—
liche Kraft zur Erkentnis hat, vorhalt. Jn dieſem
Fal, wo nicht auf des Menſchen Urtheil, Beifal,
geſehen wird, ſondern blos auf das Verhaltnis ſeiner

Erkentniskraft, gegen den Wortverſtand der heil.
Schrift, wenn auch von Bekerung, u. ſ. w. die Re—
de iſt: wurde es falſch ſeyn, wenn iemand behauptete,
hominem naturalem, ſimulac ad diuinas res
accedat, nil niſi errores committere. 2 Der

F 2 Menſch,
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Menſch, der ſeine naturliche Erkentniskraft geho—
rig, wie es ihre Art mit ſich bringt, anwendet und
ubet, kan die Satze in der h. Schrift ihrer logi—
ſchen Groſſe und Einſchrankung nach, die ſie mit
allen Sätzen gemein haben und behalten, erkennen;
er kan alſo eine Ordnung derſelben machen, und in
einer Ordnung ſie vortragen, und dieſe Ordnung kan

und mus er, ohne eine Wirkung des h. Geiſtes, durch
ſeinen naturlichen Verſtand entdecken.: Wenn alſo die

Ausdrüucke, animum in rebus diuinis plane eſſe
corruptum, deprauatum, plane ineéptum eſſe,
und zwar vires, facultates animi ſupremas, in
homine naturali, occoecatas eſſe, und die
Frage, num homo naturalis ſit aptus ad inue-
niendam aptam iſtam diſpoſitionem orationis
de rebus diuinis, das wirkliche Gegentheil von mei

nem Satze anzeigen und ihm widerſprechen ſollen: ſo
ſind ſie alle unrichtig. 75. Der naturliche Menſch

kan dieſe eingeſehene Ordnung und Groſſe der Satze

wider unrichtige Verkerungen, gewis und grundlich
behaupten. Homo poteſt de Euangelio medi-
tari et diſſerere, ſagt die formula concordiae;

wenn alſo der vorige Periodus, Atque, ne quis
iſtos homines poſſe multa praeclare de Deo
diſſerere obiiciat ete. und, quod ludaei, quo-
usque fide non purgatus ſit corum animus,
omnia corrumpant, neque vllumveram habeant
diuinarum rerum intelligentiam, dieſem mei—

nem
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nem Satze entgegen verſtanden werden ſol, ſo iſt die—
ſer mir entgegen geſezte Verſtand falſch und unrichtig.

4. Die Erkentnis von gotlichen Dingen, kan rich—
tig, das iſt ſo beſchaffen ſeyn, daß man den Gegen—
ſtand, der durch die Worte angezeigt wird in heil.
Schrift, richtig kent, als dieſen, und als nicht ie—
nen: wenn gleich dieſe Erkentnis in dem Menſchen
noch nicht lebendig und ganz und gar wirkſam iſt.
Und dieſe Erkentnis iſt der allernächſte Zweck, der h.
Schrift, in ſofern ſie eine Schrift iſt, wird aber
oder ſol, nach GOttes Abſicht, zugleich das Mittel
ſeyn, womit GOtt ſeine Wirkungen in des Menſchen

Gemut bringet, und damit, dabey, dadurch an—
wendet. 5. Daß die lebendige Erkentnis uns wirk—
lich zur Seligkeit furet, iſt nicht eigentlich der Er—
kentnis, und ihrem Leben an ſich, ſondern der ſteten Wir—

kung GOttes auf unſernWillen zuzuſchreiben, welche der

Menſch nicht gehindert, ſondern genuzt hat; und dieſes

Verhalten des Menſchen iſt moraliſch. Wenn alſo

der Satz, iſta cognitio, quum homo natura-
lis habet, non eſt ea cognitio, quae Deo pro-
batur, quaeque hominem reipſa perdueit, ad
aeternam ſalutem, ienen Satzen widerſprechen
ſol, ſo iſt er nicht richti. 6. GOttes Wirkung

verandert den Grad der Erkentniskraft, welche der
Menſch von Natur und ihr gemas durch Uebung hat,

ganz und gar nicht. Ein Verſtand alſo, der nicht
vermogend geweſen iſt, einen gewiſſen Zuſammen—

F 3 hang
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hang von Satzen, eine Folgerung einzuſehen, es ſey
nun, weil er die Erkentniszeichen und Sprache nicht
genug erlernet hat, oder, daß er keine Fahigkeiten
hat, welche wir Gedachtnis, Einbildungskraft, Ver—
nunft, nennen; oder daß er ſie oder einige davon nicht

zu dem Grad gebracht hat, welcher zur Erkentnis und

gewiſſen Einſicht des Wortverſtands der h. Schrift
erfordert iſt, damit das gehorige Verhaltnis gegen
dieſes Object, im Subjecto da ſey; ein ſolcher Menſch
bekomt durch die Erleuchtung, und Wirkung OOttes,
den ihm felenden Grad dieſer Krafte und Vermogen,
nicht, und kan  ſie, ohne ein Wunderwerk in der Natur,
nicht bekommen.? Wenn alſo die vielmals wieder—

holten Ausdrucke, vis animi, facultas hominis,
vires ingenii, emendantur, euebuntur, Deus
eſſicit maiorem gradum virium intelligendi, ei-
nen Verſtand haben ſollen, der meinem deutlich be—
ſchriebenen Satze widerſpricht: ſo iſt dieſer andere

Verſtand, in ſofern er mir entgegen geſezt iſt, falſch,
unrichtig, in unſerer Kirche unerhort, und kan nur
von Enthuſiaſten, oder Leuten, welche gar nicht an
das denken, es ſich nicht vorſtellen, was ſie reden,
behauptet oder beiahet werden. Die Wirkung
GOttes, wodurch der Menſch dem Anfange nach
erleuchtet wird, welche ſtets ſtuffenweiſe wachſet, wenn

der Menſch ſie nicht hindert, entſteht nicht im Men
ſchen, wenn er die h. Schrift nicht verſteht; auch
nicht vorher, ehe er vom Worte EOttes etwas, ei

nen
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nen Satz, eine Warbeit, ſich vorſtellet, denket, und
ſie erkennet. Dieſe Wirkung OOttes iſt auch nicht

in gleichem Grad bey allen Menſchen, ihre Erkentnis

an ſich, mag ungleich oder gleich ſeyn, ſie felet aber bey

keinem Menſchen in einigem Grade, welcher ihm notig
und vortheilhaft iſt. Dieſe Wirkung geht aber zunachſt
auf des Menſchen naturliche Abneigung von den ſo

genanten geiſtlichen Dingen; dieſe wird ſtufſenweiſe
geſchwachet, und der Menſch ſucht und wunſcht nun im
mer mehr davon zu erkennen, in der anfahenden
Ueberredung, und Ueberzeugung, daß ihm die—
ſes unentberlich ſey, zu ſeinem ganzen Wohl. Die—
ſer Anfang. dieſer Ueberzeugung, dieſes Urtheils
vom Verhaltnis der chriſtlichen Lehre auf und gegen

ihn, iſt nicht, und niemals, ohne GOttes Gnaden—
wirkung, ſondern blos durch dieſelbige, da. Dieſe Ue—

berzeugung hat und bekomt Grade; aber des Men—
ſchen Erkentniskrafte ſelbſt, als ſolche, behalten
ihren. Grad, bekommen keinen hohern Grad durch

GOttes Wirkungen. Wenn iemand dieſem Satze
widerſpricht, und wil das Gegentheil ausdrucken,
durch, quousque fde purgatus ſit animus, ho-
minem omnia corrumpere: ſo glaube ich, daß
er unrecht hat, und die Lehre unſrer Kirche nicht rich—
tig kennet und lehret. 8Z. Die geſamte Bekerungs-
gnade, gehet auf die moraliſche Beſſerung des Men

ſchen, beim Theologen ſowol, als beim Laien.
Folglich kan dieſe moraliſche Beſſerung des Menſchen

F 4 nie
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nie die Hauptſache ſeyn, die den Theologum, als
JM ſolchen, ausmacht; ſonſt ieder Laie, habilitiret

4.,

ſ J ware zum Doctor der Theologie. Wer alſo nicht
mh naturlicher ordentlicher Weiſe die Gottesgelerſamkeit

gelernet hat: der kan zwar, als ein zu GOtt beker—
ter Menſch, herzlich wunſchen, und den Trieb ha—
ben, andre Menſchen auch von dieſem ſeinem ſel—

l. gen Verhaltnis gegen GOtt zu beleren, es ihnen recht
ĩ angelegentlich anzupreiſen: aber er thut dadurch noch

nicht das, kan es auch nicht, was der Theologus

zu thun im Stande ſeyn muß. HD. Gs kan kein
Menſch mit eigentlicher Gewisheit, daß eine beding
te, daran gebundene Sache nun erfolge, anzeigen,
welcher Menſch, Laie oder Gelerter, wirklich bekert
ſeye, und ſo bleiben und handeln werde, als ein Be—
kerter. 10. Es iſt älſo auch meiſt unnuz, in Abſicht
des Grundes, warum man es vorgeben wolte, zu
behaupten, daß niemand, als ein Bekerter, ein

3 rechter, brauchbarer Theologus ober Lehrer ſey. 11.

Es iſt auch falſch, daß iemalen unſre Kirche ſo gele—

e
ret habe, obgleich in unſrer Kirche zuweilen unbe-
ſtimte Ausdrucke gebraucht worden ſind. Von der

t Kirche ſelbſt iſt es nicht geſchehen 12 Est d
anau)nicht wahr, und richtig ſeyn an ſich, weil und ſo lan

ge die vorigen Satze wahr ſind, daß die Erleuchtung
und Bekerung im Menſchen ſtets, praeſuppoſita
hypotheſi, ſib har hypotheſi vor ſich gehet, daß

der Menſch GOttes Wort mit Verſtand betrachtet,

l alſo
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alſo es vorher weis und erkent, was ihm GOtt vorhalt.
Folglich wenn er ſich nicht beſtrebt, es recht ausge—
breitet und volſtandig zu erkennen: ſo erfolget auch die

Bekerung, und der Glaube ſelbſt, nur nach und in
dem Grade ſeiner Erkentnis. Und wenn er dieſe

nicht weiter vermehret, ſo wachſet ſein Glaube, in ſo

fern Erkentnis dazu gehort, auch nicht; weit GOtt
nicht ohne dieſes Mittel wirket. Ein Theologus
aber, muß auch noch viel mehr wiſſen und behaupten,

als er ſelbſt erfaren kan, oder nicht alle theologiſche
Warheiten, ſind unmittelbar und zunachſt praktiſch.

Hiemit habe ich meinen Sin und Meinung aufs
deutlichſte heraus geſagt; und wunſche und verlange

es offentlich, daß man dieſe meine Erklarung an ſich

und fur ſich, beurtheile; gar nicht aber hamiſche
Verbindungen nach Umſtanden und Abſichten, dazu ſe—

tze, und mich, wie es bisher geſchiehet, heimlich
verruffe, als einen Lehrer, der ſich von dem Wege
OOttes entferne, und andere auch davon abfure.
Hier iſt es offentlich und klar, was ich meine und
lehre: wer dieſes fur unrecht halt, der ſey ſo redlich und

Hſage mir es unter die Augen. Stimt man aber damit
auch uberein, wie ich hoffe, ſo weis ich nicht, warum man

mich tadelt, daß ich in dieſen Zeiten alle Vorſicht zu—
ſammen neme, und iunge Gemuter fur fantaſtiſchen

Einbildungen, und frommer Bequemlichkeit und
Muſſigkeit, pflichtmaſig beware. Die ubrige Le—
bensart habe ich frey, wie ein anderer; ich tadele

J
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es nicht, wenn iemand, der ſeine Umſtande kennet,
wornach er vornemlich dazu geſchikt iſt, ſtets und ganz

vorzuglich auf Praxin leitet und ermanet. Jch
thue es auch, aber ebenfals nach meinen Umſtanden;

weis auch, daß mich GOtt manchen Segen davon
hat erleben laſſen. Es muß nur nicht mir ein ha—
miſcher Vorwurf gemacht werden, als ſeye ich wirk—
lich von Frommigkeit und wahrer Ergebenheit an
GOtt, entfernet; als welches in der That einiges von
demjenigen vorausſetzen wurde, wowider ich in dem

Verſuch einer Anleitung geſchrieben habe. Jch
ſehe gar nicht, warum man wider dis kleine Buch

ſo aufgebracht iſt: und ich weis keinen Weg, mich
fur ſolchen boshaftigen Verunglimpfungen, welche ſo
oft und wiederholt bey jungen Leuten angebracht werden,

mit ausdruklicher Durchhechelung meiner Geſinnung
und Abſicht zu verwaren, als daß ich hier offentlich ſol.
che voreilige Leute, denen das Praceptoranſehen ſo

gar viel Dunſt in den Kopf gebracht hat, ausdruklich
auffordere, es ſol einer von ihnen, oder ſie dort alle—
ſamt, dech nur ſo viel vermogen, und nur einen
Periodum in der ganzen Anleitung, offentlich an—
greifen, ia nur einen Satz und Theil eines Periodi.
Zu ſolcher mir ſonſt gar nicht ublichen Dreiſtigkeit,
bringen mich einige iunge Leute; die ſich gar zu leicht
es anmaſſen, ſie und ihre Geſelſchaft, waren die ei

nigen, die den Weg GOOttes recht wußten. Jch er
warte alſo, daß ſie nicht mehr hinter dem Berge

halten,
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halten, und dort dahin ſchwazen, was ihnen einfalt.
Es wage es einer, mit aller ſeiner Einbiidung, und
taſte mir einen Saz an. Jch wil die Frage nicht
thun: wenn dis mit Erfolge und Grunde durchaus
nicht geſchehen kan und wird, warum man denn ſo
hamiſch wider mich redet und handelt? Jch wil es
auch nicht offentlich entſchuldigen, daß ich ſo weit—
lauftig uber einige Lehren mich herauegelaſſen habe;:

denn ich zweifle nicht, das, was im nachſten h. folget,

wird mich in der ganzen evangeliſchen Kirche wo
nicht rechtſertigen, doch gewis entſchuldigen.

Dieſen Auszug muß ich nur noch mittheilen aus

etlichen alten offentlichen Schriften unſrer Kirche.
Sehr deutlich und erheblich iſt die Vorſtellung der
herzogl. ſachſiſchen Theologen, wie ſie auf das
Geſprach zu Altenburg hatte gebracht werden ſol—
len, de libero arbitrio, von Seite 548 an, in der

Ausgabe des colloquii altenburgenſis, zu Jena
gedrukt, 1570 in 4. Diee ſcharfe Aufmerkſamkeit
dieſer Theologen wider und gegen die churfurſtli—
chen iſt bekant genug, und ſie haben am allerwenigſten

gelitten, daß dem naturlichen Menſchen irgend einiges

Vermogen in geiſtlichen Sachen, unrichtig beigelegt

wurde. Sie ſezen aber ausdruklich voraus, daß ſie
bandeln und reden, de libero arbitrio, nondum
renato, ſeu, quod nondum coepit renaſci;
welche Einſchrenkung ſie oft wiederholen, non quae-

ritur, quod ſaepe repetendum eſt, quid vi-

res,
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res, quue coeperint, renaſci poſfint, ſed quid
vires naturales in rebus ſpiritualibus poſſint.
Sie beſtimmen mit Luthero res ſpirituales, res
ad noſtram conuerſionem, regenerationem et
ſalutem pertinentes; und S. ʒ52. b. cardo neg-
otii in hoc puncto vertitur, quid corruptum
hominis arbitrium in rebus ſpiritualibus, hoc
eſt, in conuerſione aut regeneratione homi-
nis, poſſit qgere, conari, cooperari, vel in
intelligendo, vel apprehendendo. Sie be—
ſtimmen drei Meinungen davon, Kuther lehre, vo-

luntatem, (das iſt eigentlich liberum arbitrium)
non renatam, nihil poſſe cooperari. Sie ſe—
zen darauf vier Ausſpruche feſt S.553; 1) con-
uerſionem fieri per verbum Dei et ſacramen-
ta, non enthuſiaſticis ſpeculationibus, ſine
verbo. 2) Oportere mentem intelligere res
ſacras; voluntatem amplecti verbum; cor
acquieſcere promiſſioni. 4) illum poſſe ali-
quo modldo intelligere et apprehendere, qui
habet initia renaſcentiae, etiamſi perſecte
renatus nondum ſit. Dieſes intelligere meinen
ſie aber blos und allein, lalutariter, wie gleich
drauf folget: quaeſtio praccipua agitatur,
ſi verbum Dei ſalutariter intelligere incipiat
mens et apprehendere voluntas, vnde ſit bo-
nus ille intellectus. Nun reden ſie von ihrer
Meinung: diſerte aſſeueramus, hominem na-

tura.
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turalibus ſuis viribus non poſſe intelligere,
nec poſſe apprehendere verbum Dei auditum
et traditum, niſi Deus, tum cor ipſfi aperue-
rit, tum mentem et voluntatem regeneraue-
rit, vt gſſentiantur et apprehendant. Und auf
der Seite b. hanc aſſeuerationem ita proba-
mus, de intellectu, Paulus inquit, animalis,
ſeu naturalis homo, ea, quae ſunt ſpiritus
Dei, non poteſt intelligere; nemlich im Ver—
haltnis auf uns, daß wirklich unſer wahrer Vortheil
darin enthalten ſey; nam non ſolum tenebrae,
ſẽd etiam auerſio mentis id non ſinunt. Du—
plex eſt enim auditus verbi; vnus quidem car-
nalis, ſiue externus, quo aures externo ſo-
no percelluntur, ſed cor non capit verbum
Dei, ſalutariter. Alter vero elt ſpiritualis,
ſiue internus, quo mens ſalutariter aſſentitur.
Dis iſt alſo ganz klarlich beſtimt; wozu gleich ge—
hort, Phariſaei olim, et pontificii hodie ma-
ximis ſtudiis biblia legunt, audiunt, docent;
ſed non intelligunt, dis kan nicht geradehin gelten,
ſondern, ſalutariter, alſo ſecunclum quid, wie
der Grund zeiget, quia non ſunt ſpiritu ſancto
illuminati, qui per verbum corda illuminat.
Alſo iſt die Erleuchtung blos auf ſalutarem co-
gnitionem, ſalutarem aſſenſum von ihnen ge.
meinet. Und S. s6 antworten ſie auf den Ein—
wurf, deleri ſtudium aucliendi et diſcendi

verbum
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verbum Dei ete. audit quidem et attendit,
carnaliter, ied non audit vt Lydia purpura-
ria, ſine qua apertione, ſiue creatione noui
cordis, verbum Dei non potuiſſet ſalutari-
ter eapere. Darauf unter den Zeugniſſen Luthe—
ri S. z63, furen ſie an tom. 3. lenenſem p. 428,
nifi ſpiritus lauctus corda illuminet, huie ver-
bo aſſentiri nemo poteſt; und tom. 4. lat. Ie-
nenſi fol. 139, verbum procedit ex ore Apo-
ſtoli ſeu miniſtri, et pertingit (auf naturliche
Art und Weiſe, wie es Muſaus weiter erklart hat)
ad cor audientis. Ibi ſpiritus ſanctus adeſt,
et imprimit cordi verbum, dt illi aſſentiu-
tur, oder, daß der Menſch ſeinen wirklichen Nuzen
und Vortheil nun uberzeugend darin erkent, findet,

und erwalet. Und S. zö5 aus Luthers teutſchen
Theilen: das ſoltu gewislich glauben, daß kein hoher
Gnad und gotlich Werk iſt, denn wo jemand dazu
komt, daß er Chriſti Wort von Herzen gerne horet,
mit Ernſt meinet, gros und theuer achtet. Denn es

iſt nicht iedermans Ding, (wozu er naturlich komme,

als ein naturlicher Menſch;) noch aus Menſchen
Verſtand und Wahl herkommen: es gehort mehr

dazu, denn Vernunft und freier Wille, daß
mans (alſo) konte faſſen, und (heilſamlich) anne-
men. Und S. z7t erklaren ſie den Spruch t Cor. 2,
hominem pſychicum. non poſſe res ſpiritua-
les, Dei, apprehendere, und machen zum Ge—

genſaz
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genſaz liberum arbitrium eſſe vim, duæun, ap-
plicandi, vertendi ſe ad gratiam. Welches frei—

lich in des naturlichen Menſchen Krafte nicht gelegt

werden kan; und unter den corruptelis S. 380 de
libero arbitrio, b. verwerfen ſie den Ausdruck,
Deus ita hominem trahit ae conuertit, vt, in
adultis et doctrinam intelligentibus, aliquam
velit eſſe voluntatis actionem, quae ſuam ef-
ficaciam comitetur. Sie beſtreiten blos das lez—
te, actionem voluntatis; heben aber die richtige,
wahre, gewiſſe, gegrundete Erkentnis von dem Jn—

halte, nicht auf. Dis iſt ie und allezeit der Grund
geweſen, warum wir die Jrlehren des Weigel, Hoh—
burg, Felgenhauer und der alten Schwenkfeldia—
ner gerade aus verwerfen: wovon Glaſſii Stelle
ſehr verſtandlich iſt, im Glaubensgrund P. 268.
Gleichwie Schwenkfeld die Leute zum innerlichen
Geiſt und deſſen unmittelbarer Erleuchtung verwei—
ſet, aus welchem die Schrift recht grundlich ver
ſtanden werden ſolte: alſo weiſet der Pabſt die
Chriſten auf die romiſche Kirche u. ſ. v. Es ware
ſolglich auch hier ſo, wenn man lehren wolte, daß

nur die erleuchteten Theologi, die h. Schrift ver
ſtunden, erkenneten, und richtig auslegten, daß man

ſich alſo auf die ſolte verweiſen laſſen, die ſich dafur
auszugeben fur gut befanden. Jch behaupte gerade

und deutlich, daß niemalen das recte intelligere
8S.S. dem Menſchen an ſich, wenn er naturliche Fahig.

keit
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keit hat, von irgend einem gelerten, richtigen Theo—
logo abgeſprochen worden: ſondern; nur in dem
Verſtande, wenn recte oder vere zugleich ſalu—
tariter heiſſen ſol, und daß folglich intelligere,
mit ſalutariter amplecti einerley iſt. Viele hun—
dert Stellen wil ich allemal anfuren, wenn es bege—
ret wird, dieſes unwiderſprechlich zu beweiſen. Und
hiezu rechnen ſie die illumjnationem, oder, daß
der Menſch die erkanten Lehren und Warheiten, nun
auch im Verhaltnis auf ſich, ſeinen Zuſtand, ein
ſiehet, was fur ihn daher zu erwarten iſte wie wir
im Licht, im Sonnenſchein, das Verhaltnis der
Dinge gegen uns, indem wir gehen und wandeln,
unſern Schaden und Vortheil davon folglich, erkennen.

Illuminare wird daher ſtets aufs Herz, Cor, gezo-
gen; und der Spruch mCor. 2, non dexeroæ, wird

in unſerer Kirche von aſſentiri, capere ſalutariter,
nicht von intelligere ſchlechthin erklaret.

Jch wil dieſe Stelle noch anhangen, aus der

epiſtola dedicatoria zum io Buch des catalogi
haereticorum Conrad Schluſſelburgs, welche oft
auch in den Ausdrucken mit dem Stuck des collo—
quii altenburgenſis uberein komt. Wie es ſonſt
gar nicht an Veranlaſſungen felet, dieſe Abhandlung
etwas volſtandig zu machen: ſo kan blos der neuerliche

Auftrit des Buchs, dreifache Paraphraſis des hohen

Uedes, es beſtatigen, daß man nicht ſorgfaltig ge—
nug angehende Lehrer warnen und verwaren konne,

wider
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wider ſolche theils Schwarmereien, theils Unrichtig
keiten, Singularitaten und falſche Meinungen. Ne-
quaquam cuis viribus tribues, Jalutariter di-

Jcere verbum Dei. Legunt Iudaei quoque
vetus teſtamentum, legunt nouum etiam
Turcue; ſed ſine luce vera, das heiſt, non Ju-

lutariter. Er ſchlagt darauf S. 21. tria vor ad
diſcendum, nemlich diſcendum ſulutariter, ver-

buin Dei; i oratio, vt Deus aperiat cor ſpi-
ritu ſancto; 2) lectio aſſidud; 3) meditatio,
accommodans lecta ad praxin. S. 32 beſchreibt
er den Schwenkfeld, totis viribus paſſim piri-
tualitatem crepat, non pendendum ſcil. ex
verbo externo, interiora potius eſſe ſpectan-
da, quae Deus absque medio inſtillet, et
ideo preces eſſe faciendas, vt Deus interio-
rem illuminationem largiatur, nihilominus
vero legenda eſſe biblica ſeripta, quibus ex-
ternus homo erudiatur. Ceterum non car.
naliter, ſed piritualiter omnia eſſe aeſtiman-
da. S. 33. Reprehendit praedicatores verbi,
quod muale docerent, male viuerent, et nemo
ex ipſorum concionibus melior effici poſſet.
S. 38. Scripturas per crines quaſi magna vio-
lentia ad ſuos errores pertrahit, portento-
ſum ſuum intellectum excuſans ſpirituali ſuo
intellectu, quem alii ignorarent. G. 39. cri-
minatur et vellicat in omnibus fere libris do-

G ctrinam,
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ctrinam, miniſterium et cultus Dei in refor-J matis eccleſiis; nondum recte dogeri, non-
dum omnia recte conſtituta. Reſtare ræfor-

u tiones ad reformationem eccleſiae ſummo-
1 adhuc aliam. S. 4gæ, ſuas cogita-

pere neceſſarias eſſe cenſebat. Wowider un—
ter andern Stellen Lutheri, auch dieſe aufgefuret
wird S. ab. Stenkfeld brachte auf den vierten

h. Geiſt, dieſe Regel. Man muß dieſe Worte aus
J den Augen thun, denn ſie hindern den geiſtli—
J chen Verſtand. Dieſe Regel muſt du wol mer—

ken, wilt du ein Theologus werden, (ſcilicet);
nemlich, wo die hellen (ſo ſich auf den naturlichen

J

Verſtand bezieht,) Worte GOttes deinen Verſtand
hindern: daß du einen andern ſucheſt, der dir gefal.

ĩ

le, (erbaulicher ſcheine, und denn ſageſt, es ſey

J
der heilige Geiſt. Auf dem ſchmalcaldiſchen
Convent haben zwolf ſehr angeſehene Theologen

folgende Stelle einmutig unterſchrieben: Intelligi-
mus ſpargi ſemina Donatiſtarum. Nam hy-

1
pocritae quidam, qui et iuſtitiam fidei, (den
rechten Lehrbegrif und ſeine durch Erfarung beſtatig-

te Richtigkeit, ignorant, et, cum ſint homines

A
otioſi, veros cultus, h. e. officia vocationis,

m

das wozu man Beruf und Pflicht hat, nec intel-
ſp ligunt, nec praeſtant. Faſtidiunt commu-

D

ul nes honeſtos mores, et fimulatione ſingula-
n ris modeſtiae et patientiae, ſe ad populum n m
n venAn

fll
lij
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venditant, vituperant miniſtros euangelii.
Deinde cum ceperint hominum animos, vt
fit nouae et inuſitatae religionis admiratione,
ſpargunt falſa dogmata, negant efficax eſſe
miniſterium Euangelii, quod iſti (die nicht zu
ihnen gehoren) publice adminiſtrant. ldeo
hortainur pios, (alle gemeine Chriſten, ohne ſich
anzumaſſen, ſie wirklich namhaft machen zu konnen,)

vt ſint vigilantes, nec ſe ab illis fanaticis et
faſtuoſis hypocritis decipi ſinant, ſed publi-
cum miniſterium curent et ornent. Jn der
gemeinſchaftlichen offentlichen confeſſio et cen-

ſura Herzogs Joh Friedrichs des andern, Joh.
Wilhelms und Johann Friedrichs de errore
Schwenckteldii, ſtehet deutlich, und mit dieſen

Worten: Tertius error Schwenkfeldii eſt, quocl
negat ſpiritum S. operari, et ſanctificare per
miniſterium illorum doctorum: qui ipſi non

funt fanctißcati, etiamſi legitime ſint voca-
ti, et recte (d. i. wie es der ſeierliche Lehrbegrif
enthält,) doceant. Hunc errorem mutuatus
eſt a Donattſtis, qui non minus, ac praece-
dentes, peſtilens et pernicioſus eſt. Das iſt
ſehr deutlich. Aber noch mehr, wie ich in meinem
Verſuch ſchon opponirt und in dieſem Anhange
wiederholt hatte: Vult Satan (der Teufel ſey Urhe—
ber dieſer Lehre, wenigſtens iſt es GOtt nicht,) ec.
cleſiae perſuadere, operationem ſpiritus ſancti

2 pen-
mi
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pendere ex qualitate aut dignitate miniſtro-
rum; quam cum nemo mortalium praeter ſo-
lum Deum unogduvrusm perſpicere poſſit, (ſo
richtig, Gott Lob, habe ich geurtheilet, ehe ich dis
feierliche Zeugnis in oöffentlicher Vorſchrift und einem

kirchlichen Befele fande,) ſequetur inde infinita
dubitatio, an eccleſia tales habeat miniſtros,
per quos ſpiritus S. ſfit effic., an non. Auf
das reden und ſagen komts nicht an; hie iſt Chri—
ſtus, da iſt Chriſtus; auf die geiſtliche Rolle und
Geſelſchaft, worein man trit, kan hier niemand ſich
berufen. Jch glaube es doch nicht weiter, als es
mir GOtt zur Pflicht gemacht hat. Dieſe from—
men Jurſten furen darauf alle Stellen an, von wah—

rer richtiger Lehre der Phariſaer, des Juda und ande
rer; uber welcherley Stellen etliche Neulinge, die

beim Studiren, bey gehoriger Gelerſamkeit nicht her-
kommen ſind, lange offentlich ſpotten, und manche wol

an feierlichen Gelegenheiten, von patronis irrege-
nitorum zu ſcherzen ſich heraus nemen. Jch bin kein

patronus irregenitorum, aber ich ſol ein geler
ter und wurdiger Doctor der Theologie ſeyn oder

durch GOttes Gnade noch werden: daher behaupte
ich die ganze Lehre der Kirche, in welcher ich recht
maſiger Weiſe, zu lehren und die wahre Lehte zu ver
theidigen, offentliche Befugnis uberkommen habe.
Jch wil manchen unwiſſenden Leuten, ich bitte um

Vergebung dieſes einzigen unhoflichen Ausdruks,
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och deutlichere Stellen fur die Naſe ſchreiben, daß
ie erſt halb ſo viel leſen und lernen, als ich tag—
ich mich bemuhe, ehe ſie ſich ſolche Dinge anmaſ—

en, meinen theologiſchen Lehrbegrif zu beurthei—
en. So ſchreiben dieſe Furſten, ſo ſol in ihren
anden ferner als die wahre lutheriſche Lehre und
Theologie geleret werden. Etſi igitur ſummo—-

ere optandum eſſet, vt omnes miniſtri, pi
»ariter ac ſancti eſſent, uoque exemplo mi-
iiſterium ornarent, et auditores ad pietatem
nuitarent, iuxta illud, Epiſcopus ſit forma
rregis. tamen, ſi id non fit, non proptereu
niniſterium eorum eſt vanum et irritum. Quan-

tum, ich bitte recht ſehr es zu merken, und Wort
fur Wort es mit S. g8 und 10o2 in meinem ſo be—
ſchrieenen Verſuche zu vergleichen, ſo wird es ſchei—

nen, ich hatte damals ſchon dieſes offentliche feierli—
che Ausſchreiben der frommen Furſten gewuſt; we—

nigſtens muß man geſtehen, daß, da dis nicht an

dem iſt, ich mir durch vielen Fleis den wahren
Lehrbegrif unſrer Kirche ziemlich wohl bekant zu ma

Gen geſucht haben muſſe; acl efficaciam ipſius

attinet, in regenerandis et illuſtrandis (illu-
minandis) auditoribius: tam parum eam pro-
mouet pietas miniſtrorum, quam parum re-
moratur impietas miniſtrorum; ſed rota pen-
det ex Deo per ſpir. S. qui eſt potens et ve-
rax, tam per pios, quam per impios. Die

G 3 From
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Frommigkeit des Lehrers hilft zur Bekerung und Er

leuchtung des Zuhorers ſo wenig, als wenig da—
ran hindert, wenn der Lehrer auch nicht from ſeyn
ſolte. Das wird manchen anſenlichen Lehrer be—
fremden, daß man es nicht eher angefurt und gewuſt

hat, daß dis die alte lutheriſche Lehre ſey. Die
Herzoge ſagen nachher, Stenkfeld habe zur Ab—
ſicht, quo mundum Fanaticis, Epicureisque
impleat, et contemtum miniſterii confirmet
et augeat. Ideo merito ex ecclefia Dei ex-
ploditur, tamquam venenata Zizunia ex agro
domini, et contra ipſius blasphemias recte
extollitur, ohne ſolchen unmoglichen Unterſchied
der Lehrer, miniſterium verbi.  Jch kan nichts

dafur, daß ich ſo gerade herausgehen mus: dieſe
Lehre von Unentberlichkeit der Frommigkeit zum
fruchtbaren Dienſt des Lehrers, iſt ein giftiges Un—
kraut in dem Acker GOttes, oder in der Kirche.
Dafur habe ichs auch ſtets gehalten. Jch mus dis an
zeigen, weil ich einſehe, daß auch einige groſſe an—
ſenliche Glieder der Kirche, durch ſolche Lehre und
ſcheinbaren Eifer ſchuchtern worden ſind, und eine
ſehr unrichtige Gewiſſenhaftigkeit annemen. Aber
ich habe ſchon die Schranken uberſchritten, indem

ich ſehr kurz habe ſeyn, und mein Buch nur zur
Noth, und nicht umſtandlich, vertheidigen wollen.
Wenn es aber einigen ungelerten Leuten noch nicht

genug iſt, und ſie auf ihre ſogenante Erfarung, Ge
wiſſen,
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wiſſen, anſenliche Beiſpiele und dergleichen Vorur—
theile, noch ferner ſich mit groſſem Eifer bey andern

berufen wollen: ſo wil ich mit der Zeit eine ſolche
grundliche klare Deduction dieſer Lehre lieſern, daß
mancher ſich ſehr verwundern ſol, woher ich alles
weis; da ich mir doch lange kein ſolches Anſehen gebe,

als einige ſich ſehr zutraulich heraus nemen, und
einander hinuber und heruber beilegen. Bey mir
gilt weder Anſehen noch Perſon, weder Altes noch

Neues: ſondern die pflichtmaſſige Bemuhung, ſtets
das Wahre vom Falſchen zu unterſcheiden, es mag
nun mein Wahres neu, oder das Neue, das andre

aufſtellen, falſch ſeyn und heiſſen muſſen. Jch wil
nur nochmals, wie ich bey anderer Gelegenheit ſchon

ſchiklich gethan habe, einige Leute offentlich ermanen:

erſt den gehorigen Umfang der Gottesgelerſamkeit
nur von weitem und uberhaupt fein mit naturlichem
Fleiſſe kennen zu lernen, ehe ſie ſichs einfallen laſ—

ſen, anſenliche vinclices zu werden, und in unſerer ie—

zigen Kirche ſehr gefarliche grobe Jrtumer zu ſuchen

und erα αννααα zu rugen, wovon ſie doch nach-
her nichts wiſſen und erwriſen konnen; ſondern, wenn
es heiſt, hic rhodus, hic ſalta, ſich mit ſchlech—
ten Wendungen behelfen muſſen. Alle billige Leſer
werden uberhaupt die Wichtigkeit des theologiſchen

offentlichen Lehramts erkennen, und mir meine pflicht—

maſige ſaure Muhe und Arbeit, was rechtes zu ler—
nen, beſſer vanken, als manchen ungewiſſenhaften

G 4 Urthei—
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Urtheilen einiger eingebildeten Leute blindlings, zu
meinem ungerechten Schaden, beifallen.

J. 17.
Jch darf meine Leſer nicht langer iezt aufhal—

ten; und was meine wertheſten Zuhorer betrift,
iſt es um deswillen unnotig, weil das Stuck, ſo
ich noch ubrig hatte, die genaue Beſtimmung des
rechten Verſtandes dieſes Ausſpruchs, wie er in un-
ſern Zeiten eigentlich mit Nuzen noch kan und mag
gebraucht werden, in unſers gemeinſchaftlichen un—

vergleichlichen, deutlichen und ſcharffinnigen. Lehrers,
des ſel. D. Baumgartens, teutſcher Dogmatik,
ganz klar und deutlich abgehandelt worden iſt. Jch
zweifle nicht dran, wer dieſe Abhandlung deſſelbigen

groſſen Theologi entweder ſchon gehort hat, als
Zuhorer, oder zu leſen bekommen wird, wenn der
erſte Theil der Dogmatik vollend herauskommen

wird, wo ſie ſich art. 1.ſ. J. theſ. 10 befindet: der wird

erkennen, ſowol, daß meine Abhandlung mit ienem
Jnhalt ubereinkomt, als auch, daß ich gleichſam aus
der Geſchichte die notige Erleuterung dazu hier an
die Hand gegeben habe. Nachdem der ſcharfſinnige
Baumgqarten erſtlich thel. G die eigentlichen Hulfs

mittel der theologiſchen Erkentnis einzeln: ſehr uber
zeugend abgehandelt hat, ohne welche man in Ewigkeit

nicht die Theologte lernt und verſteht, wie ſie ein
rechter Lehrer wiſſen muß: ſo komt er auch auf dieſen

Spruch, oratio, meditatio, tentatio, und
ſchrenkt
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ſchrenkt ihn ausdruklich ein, daß er nur zur heilſa—
men und fruchtbaren Erkentnis bey iedem Menſchen
ſelbſt, gehore; wobey aber folglich, ganz notwen—
dig, die Erkentnis ſelbſt, welche lebendig und heil—
ſam werden ſol, voraus geſezt, und nicht iezt an
und fur ſich, durch GOttes Wirkungen, erlangt und
uberkommen wird.“ Da es in der lutheriſchen
Kirche gar ſehr wichtig iſt, daß wir die Reinigkeit
und Tauglichkeit des gottlichen Wortes nicht an die
angebliche Bekerung eigentlich binden laſſen, und

hierin eine neue menſchliche, obgleich der Abſicht nach

gut ſcheinende, Sazung machen, welche kein Apoſtel
machen durfte und konte: ſo hoffe ich, es werde mei—

ne Abſicht erheblich gnug heiſſen, daß ich hiedurch
einige Grundſaze meines Verſuchs einer Anlei—
tung zu nuzlichem Fleiſſe in der Gottesgelerſam
keit, habe umſtandlich und ſehr deutlich theils er—
leutern, theils unterſtuzen wollen. Wem es nun
vorkomt, daß ich mich von der wahren, alten, achten
lutheriſchen Lehre in dieſem deutlichen Vortrage ent
ferne: der ſey, wie ich ſchon gebeten oder verlangt,

gefordert habe, ſo redlich, und trete offentlich auf,
anſtatt des heimlichen Munkelns und Verkezerns, ſo
wird ſichs auch hierin bald erkennen laſſen, wer oh—

ne Abſichten handelt. Denn die ſo oft gerumte qute
Abſicht, daß man das Reich GOttes durch ſolche

Einſchrankung ſolcher Lehre, und Anwendung zu ei—

nem Orundſaze bey Beforderungen der Lehrer, recht

G5 bauen
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bauen wolle, iſt theils in ſo fern unrecht, weil uns

Oott nicht befolen hat, ſein Reich gewaltſamer, als
er ſelbſt thut, zu bauen; theils iſt ſie ſehr zweideu
tig, indem man erſt wiſſen mus, was einer damit

meinet, das Reich GOttes bauen, da nach den
verſchiedenen und oft ſehr ſchlechten Einſichten, ein

wunderlicher Bau heraus zu kommen pflegt; theils
muſſen ſich nicht einige Leute ohne Erlaubnis der
Kirche herausnemen, ſie waren allein die rechten
Knechte GOttes, und es muſte alles auf ihrem Fuß

und Syſtem gehen, ſonſt wurde GOttes Reich
nicht gebauet.

Damit man aber nun auch die nachſte Veran

laſſung erkennen moge, warum ich dieſen alten
Spruch ſo ſehr eingeſchrankt und deutlich zu machen

geſucht habe; ſo wil ich ein herrnhutiſches Lied
hier mittheilen, worin dieſe ſchlechten und ungelerten

Theologi, die leider nichts als Praxeis immer
vorgaben und duldeten, und keine ſcharfe Theorie

leiden konten, denn

Das Lam war auch kein Philoſoph,
dieſen lutheriſchen Spruch ſich auch, unge—

achtet aller ſonnenklaren theils Liederlichkeiten, theils

ingenuitez ſpirituelles, wie Lenglet ſonſteinige
Stucke der alten Heiligen bezeichnet hat, zueignen
wollen. Es iſt alſo unumgänglich notwendig, uns
von ſolchen Fantaſtereien gewiſſenhaft und recht deut

lich und verſtandlich zu entfernen; und ich habe indes

die

S

 ô
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die Sache beim rechten Namen nennen muſſen, da
es andre nicht thun, welche groſſeres Anſehen haben,

als ich. Dieſe Leute wollen alles Studiren blos
auf JEſum, auf ſeine Wunden und Blut furen;
welcher Endzweck eben ſo irregulair und unrichtig

iſt, als da die Monche lauter Compunctionem
und contemplationem, mit gleichen ſinlichen Bil—
dern und geiſtlichen Grimaſſen, als dieſe geiſtlichen

Bankelſanger, einfureten. Alle Endzwecke, deren

GOtt am Menſchen gar viele hat, muſſen gehorig
in ihrer Ordnung bleiben, man darf nicht einen al—

lein ubertreiben und annemen, ſonſt fallen die mit—
lern durch; und der erwalte Endzweck wird nicht, ſo

wie GOtt es haben wolte, mit Uleebereinſtim—
mung und Anwendung aller Krafte und Fahig—
keiten des Menſchen; ſondern wie einiger Menſchen
edenodnαα es fuür erbaulicher befand, befolget
und erreichet.

Mei. Chriſti Blut und Gerechtigkeit e.

v.i. (xhr Geiſter in der leimern Hutt,
J Mit JEſu Todes-Schweiß verkutt',

Erpicht aufs Wunden--Studium,
Adventus Jah præludium!

vV.a. Jhr ſeyd ſo ſelig und ſo froh,
Jm CreutzEehr-Seminario,
Wo man von nichts Parade macht,
Als daß ein Lammlein war geſchlacht;

v. J.
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v. z. Ein Lammlein geht und tragt die Schulb
Der Welt, und tragt ſie mit Geduld,
Das Lammgenannt Jah Eiohim,
Das Lied iſt eur Schir Haſchirim.

Vv. 4. Und iſt noch hie. und da ein Mann,
Der das noch nicht ſo ſingen kan,
So thuts ihm doch von Herzen wohl,
Daß ers bald mit euch ſingen ſoll.

Gehut uns lieber HErr GOtt.)

v. 5. Es ſchallt und hallt von dieſer Sach
So machtig unter eurem Dach,

Daß, wer in eure Sale tritt,
Dem nimts das Hertz im Leibe mit.

v. 6. Wie wichtig war der Kyria,

Seit dem ſie dieſes hort und ſah,
Und auch mit aß von eurem Brobt,

Das Studium von JEſu Tod.

v. 7 Theologuin oratio
Si facit et tentatio,
Et pia meditatio,
Quæ noſtra conſolatio.

Jch unterlaſſe es, uber dieſes elende Led, das
dem Schein nach lauter gute Abſichten vorgiebt, einige

Gloſſen zu machen, und von dem ſehr leeren Kopf,
und wenig gebeſſerten Verſtand, Witz und Vernunft,
der Creutzluftvogelein, Knabelein, Magdelein, Weibe
lein, Schnabelein, Aeugelein, und Eſelein, (wel—

ches
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ches Pradicat ſie unnotiger Weiſe ausgelaſſen ha-
ben,) einige erleuternde Beiſpiele anzufuren; da ſie

von nichts als dem Object der Panſophie, von
dem Ganzen, vom Plan, und Typo, reden.
Wir wollen lieber mit unſern Vorfahren auch in Ab—
ſicht der Theologie, ferner ſingen: Mein'n Ver

ſtand mir auch verleihe; und an Johannis Wort

ten gegen jederman.

denken, es ſind zyeuν)ν Aανο ausgegangen in die
Welt. Sie geben alle GOttes Wort und Ehre und Ver
einigung vor, wollen gar von OOtt geleret ſeyn, ſonſt
nente es Johannes nicht pyevnereo. Deſto treu—-

er und fleißiger wollen wir ſeyn, die wahre richtige
Lehre zu erkennen, fruchtbarlich fur uns ſelbſt anzu

wenden, und zur Verantwortung uns bereit zu hal.

ſ. 18.
Nun komme ich zum andern Theil meiner

Zuſchriſt; und wil noch kurzlich von meinen Lectio—

nen einige Anzeige thun. Sie wiſſen es, werth—
geſchatzte Zuhorer, daß ich wenigſtens von Zeit

zu Zeit es ihnen eindrucklich zu machen ſuche: es
ſey ein Vorhaben von groſſer Wichtigkeit, welches
in dem Namen ſtudioſus theologiae begriffen wird.

Jch habe den Verſuch einer Anleitung zu
nutzlichen Fleiſſe in der ganzen Gottesgeler—
ſamkeit, blos in der Abſicht drucken laſſen, um—
Jhnen die Vorſtellung von dieſem wichtigen Vorha
ben, das mir mit Jhnen gemein iſt und bleibt, ob

ich
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ich gleich einen andern Namen habe, auf eine ein—

druckliche Weiſe zu erneuern; und ich habe einiges
wahre Vergnugen daruber, daß GOtt meine durch
und durch uneigennutzige Abſicht bisher nicht ohne
merklichen Segen und Eingang hat ſeyn laſſen.

J
Jch bitte noch, laſſen Sie ſich nicht wider dis klei—
ne, aber mit vielem Bedacht geſchriebene Buch ein

ſ nehmen. Beurtheilen Sie mich ſelbſt allemal, nach

iſ
den Grundſatzen, die ich darin geauſſert habe; ich

inß glaube gewis, daß Sie mich allezeit gleichformig

J

ſl

il den Einbildungen durch GOttes Gnade Platz laſſen,

J finden werden. Niemalen werde ich mir einbilden,
Jeu den Umfang zu erreichen, den der Name eines
i p Gottesgelerten einſchlieſt: ich werde nie ſchmeicheln—

welche nach und nach den Hochmut ſaugen und er—

J nahren. Was unverdroſſene Arbeitſamkeit betrift,
J und eine willige Ergebung in muhſame Beſchwer

jj

J lichkeiten, welche mit der Treue in einem academi—
J ſchen Lehramt, beſonders in der Theologie heutzutage,

J

J verbunden ſind, und ſeyn muſſen: ſo werde ich nie

n
mit Ungeduld und Unluſt ſolche ubernemen. Und

Alik

iſ

J

J ich zweiflenicht, daß ich nicht immer einige edle Gemu

t A d

ter unter Jhnen zur vergnugenden Geſelſchaft haben
werde, die nach ihren Umſtanden, ein gleiches thun.
Wie ich mich fur anſtoßigem Betragen und argerli—
chem Beiſpiel in Handlungen oder in der Art zu han

deln, gefliſſentlich huten werde: ſo gebe ich allezelt
das fur den Grund meines Betragens aus, was

ich
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ich dort, beſonders im vierten Kapitel, geauſſert habe.

Die Furcht OOttes iſt uns auch im ſtudiren durchaus

unentberlich; ſie iſt der Weisheit Anfang; folglich, da

Gelerſamkeit nie ohne Klugheit und Weisheit errei—
chet oder genutzt werden kan, iſt ſie uns auch hiezu

ganz notwendig. Jch werde Jhnen aber nie ſagen,
daß die Frommigkeit alles allein oder das vornemſte
an einem Lehrer ſey, und ausmache; dis ware ein
gefahrlicher Satz, der, wie ich behaupten wil, eben ſo
viel und mehr Ungluck und Schaden bringen wurde,

als, wenn Sie ſich gewonen wolten, GOtt und ſein
heiliges Wort eigentlich aus den Augen zu ſetzen, und

gleichwol ſich fur ſehr gute und untadelhafte Lehrer zu

halten. Folglich wir wollen, neben einer, wohl
geordneten Furcht GOttes, welche durch keiune
menſchliche Satzungen eine beſondere Form bekomt,
auch allen Fleis anwenden, die Wiſſenſchaften und
Theile der Gelerſamkeit, die Geſchicklichkeiten, uns
nach und nach, immer mehr eigen zu machen, wel—

che nach unſern Fahigkeiten und Umſtanden uns
moglich, in dem Vorhaben aber, eines gottesdienſtli—
chen Lehrers in der chriſtlichen Geſelſchaft, durchaus

begriffen ſind. Sie haben bisher mit meiner, mir
wenigſtens, ſehr offenbaren Unvolkommenheit eine
ſolche Geduld gehabt: daß es mich ausnemend ge
reitzet hat, allen nur moglichen Fleis fur Sie und
mit Jhnen anzuwenden. Jch verſpreche, mit
OoOttes ſegnendem Beiſtand, ein gleiches aufs kunf

tige,
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tige, ob ich gleich am beſten weis, wie ſchwer es
mir wird, und werden mus. Sie haben an dem
wohlſeligen Baumgarten einen Lehrer verloren, den
Halle nicht leicht wieder bekomt, und nur einmal
gehabt hat. Jch weis es wohl, daß einige Leute
gern ein ander Urtheil aufſtellen wolten; aber
Baumgartens Schuler durfen nur ihre Erfahrung
zu Rathe ziehen, ſo iſt jener fremde Dunſt gleich
aufgeloſet, und zerſtreuet. Was in meinem Ver—

mogen ſtehet, werde ich auch redlich beitragen, daß

die Unwiſſenheit, und die Einbildung,welche eini
gen Leuten jetzt in den Kopf fart, daß ſie ſich ſelbſt
auf einmal unter den Kirchenſaulen einen Rang ge-
ben laſſen, und uns viel daher reden wollen, wer ſie
ſeyen, und was ſie einſt noch alles werden wollen,
ohnmachtig genug ſeyn und bleiben, und wider
Baumgartens glanzendes Verdienſt nichts roſtiges
aufſtellen ſol. Jch werde aber wenige Muhe brau
chen; alle fleißige Schuler unſers unſterblichen Leh.
rers, laſſen ſich durch ſolches Declamiren niemalen
zum Undank und zur Vergeſſenheit. ihrer ſelbſt
bewegen.

Meine bisherigen Vorleſungen ſind ausdruck—
lich durch Jhr Verlangen beſtimt worden: ſo ſchwer

ich den Entſchlus, manche zu ubernemen, wirklich
entſtehen lies, ſo wenig wolte ich doch den Schein
geben, ich zoge meine Bequemlichkeit und gemach-

liche Ruhe, Jhrem gegrundeten Verlangen und

Be
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Bedurfniſſen auf der Univerſitat vor. Es iſt eine
gleiche Treue und Unverdroſſenheit in andern Stan—
den des gemeinen Weſens: vor welchen Lehrer in
der That keine Befreiung haben wollen. Jch ſcha—
me mich nur, daß ich es nicht gehorig beweiſen kan, was

ich als ein rechter Profeſſor und Doctor der theo
logiſchen Aiſſenſchaften allerdings ſolte vermogen kon—

nen. Es iſt ein Name, der ganz ausnemend viel Taug-
lichkeiten in ſich ſaſt. Jndes weis ich auch, daß ich
nicht allein alles thun ſol; Sie haben viel geubtele,
und anſenlichere Lehrer, welche Jhnen das gehorige

leiſten und an die Hand geben konnen, was ich nicht
vermag. So wol dieſe gegrundete Vorſtellung, als
auch die Gelegenheit, daß des wohlſeligen Baum
gartens eigenhandige Aufſatze von vielen gehaltenen
Vorleſungen, in meine Hande nemen kan, und in an

drer Abſicht, mus: beruhiget mich einiger maſſen,
wenn ich an die Groſſe und Wichtigkeit ſolcher Le
ctionen denke, als ich mit ubernommen habe. Jch
iplte mich herzlich freuen, wenn ich in meinen Vor

leiungen etwas leiſtete, das Sie, und dereinſt die
jenigen, welche Sie prufen und examiniren wer
den, denken konten: ich mochte wol dieſe Hand—
ſchriften mir ſehr gut zu Nutze machen. Es wurde
folglich Baumgartens hochverdientes Andenken
nich immer fortleben, nicht blos in ſeinen grundli—

chen Schriften, welche die Welt ſchon hat: ſondern
auch hier unter Jhuen und durch Jhre einſt nutzbare

E H Ge
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Geſchicklichkeiten. Sie wuſten doch, daß ich mich
nicht mit fremden Federn pralend ausputzte; ich ha—

be es ſchon vorige Zeit offentlich Jhnen mit ſchul—
digſter Empfindung geſtanden, was ich jetzt hier
melde; alſo bin ich nie ein Plagiarius. Vielleicht
entdecken Sie auch ſonſt doch Merkmale meines
Fleiſſes, und meines eignen Verſuches und Gebrauchs

guter Hulfsmittel. Nicht, daß ich mir 'einfallen
lieſſe, etwas beſſer zu wiſſen, oder zu machen, alt
unſer gemeinſchaftlicher Lehrer es wuſte und mach—

te, dieſe entſetzliche Thorheit iſt-bey miv nicht ſo
leicht, als bey andern; ſondern, weil Er mir es

ſelbſt vielmal unterſagt hat, ſclaviſch zu handeln,

und ſectiriſch zu ſeyn. Dis iſt der Grund, war—
rum Sie in der Dogmatik ſo wol dis gefunden ha

ben, daß ich viel kurzer zuweilen geweſen bin, in
dem ich den reichen Verſtand freilich nicht beſitze;
als auch zuweilen mich in der Art-bibtiſche Beweiſe

zu brauchen, anders herausgelaſſen, und manche hi
ſtoriſche Auzeige angebracht habe.? Jch halte g
fur unrecht, wenn ich mich begnugen wolte, ein rur
allemal mir Schranken meiner Einſichten zu ſetzenj

und Jhnen nicht von Zeit zu Zeit, das, was ich
fur mich durch Gebrauch guter Bucher, erlernej
(denn lernen mus ich freilich noch alle Tage,) treu—

lich mittheilte. Unzalige Entdeckungen habe äch
noch ubrig in faſt unzaligen Buchern: welche ſich

alle, entweder auf die Deutlichkeit des Vortrags

von
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von einer Sache, oder auf die Grunde und ihre
wirkliche Beſchaffenheit beziehen. Der Vortrag
inuß Schranken behalten in der Ausdenung, auch

nicht ſich von dem hergehorigen Gegenſtande entfernen;

aber er muß durchaus allemal nicht blos bey Jhnen
ein gut Gedachtnis vorausſetzen, ſondern auch ihr
wachſendes Nachdenken beſchaftigen, und keine
Vorurtheile Jhnen einpragen, wowider ſchon in

vielen Buchern guter Grund lange da iſt, wenn er
auch nicht immer bekant iſt. Darf ich Sie erin—

nern an einige kleine Merkmale, daß ich dieſen Ge—
ſichtspunct zu behalten ſuche? Wir haben von Seos,
wenn o dabey ſtehet, einige Beobachtungen aus den

Patribus gehabt, welche in neuern Zeiten erhebe
lich ſind. Jch habe Jhnen eine kurze aber bundige

Geſchichte von der Stelle 1 Joh. 5, 7, mitzutheilen
geſucht. Von voluntate dei in Anſehung der Se
ligkeit der Menſchen, von ſeruo arbitrio, habe
ich AuguſtiniLehren und Luthers bekantes Buch
Jhnen etwas bekant gemacht. Jch weis, daß
dis noch groſſe Kleinigkeiten ſind, in Anſehung des
wichtigen Umfangs der Geſchichte des Lehrbegrifs in

der Kirche; aber es ſol nur dazu dienen, zu beweia
ſen, wie ausnehmenden Fleis, und gutes Nach—
denken die Dogmatik erfordere, wenn ſie nutzlich
genug  ſol erkant werden, daß man umſtandlich
Rede und Antwort geben konne. Jch kan dis ſelbſt
noch nicht, und wil es ferner hin alſo unter GOtteg

H 2 Gna
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Gnade, mit Jhnen lernen: und Sie ſind doch
durchaus glucklich, daß Sie an Baumgartens
volſtandiger Erklarung der Glaubenslehren, welche
jetzt im Druck iſt, bald eine reiche ergiebige Quelle

bekommen, woraus Sie immerfort die richtigſte
und genaueſte Belehrung ſchopfen konnen, wenn
Sie auch einſt viele Jahre in ſtetem Nachdenken
uber unſre Glaubenslehren zugebracht haben. Sie

haben auch die vortreflichſte Verbindung einer deut
lichen Erkentnis und ihrer wirklichen Anwendung

und Nutzung, in dieſem Werker. und werden ſich
nie zu ſchlechten, matten und ſeichten Nutzanwen—

dungen gewonen, wenn ſie dis Buch gehorig
brauchen.

Jch habe zum andern zeither polemiſche Vor

leſungen halten muſſen. Fur Sie war es ein ſehr
ſchlechter Tauſch, da Sie nun Baumgartens
genaue Grundlichkeit und Ueberzeugung in dieſer
wichtigen Wiſſenſchaft nicht mehr genieſſen und nu
tzen konnen. Jndes habe ich Jhrem Anſuchen, da
Sie ein Recht haben, von Profeſſoren das zu
fordern, was ſie ſeyn ſollen, mich nicht entzogen.
Jch glaube ſelbſt, daß es beſſer iſt, daß Sie doch

einige, obgleich ſchlechtere, als gar keine ſolche Vor
leſungen halten. So viel mir immer moglich geweſen,
habe ich einige Hauptbucher der von uns abwei—
chenden Lehrer und Parteien ſelbſt eingeſehen, und

zuweilen die eignen Weorte derſelben mitgetheilet, da—

mit
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mit Sie die eigentliche Starke des Einwurfs alle—
mal uberſehen konten. Jch habe mich ſtets bemu
het, auch in wichtigen Lehren, auch von der Drei—

einigkeit, Jhnen die Gegner oder abgehenden Leh
rer, ſo vorzuſtellen, als Menſchen, welche an ih—
rem Theil ebenfals gewiſſenhaft handeln wollen, und
ſonſt nichts, als Grunde und Ueberzeugungen des
Verſtandes, im geringſten aber nicht bloſſe Erma—
nungen und Schmalen zunächſt erwarten. Daher
entſteht eben fur uns die Pflicht, die Erkentnis zu
moglichſter Deutlichkeit zu bringen; ſo daß wir,
das, was wir wirklich lehren, einem andern auch
deutlich erzalen, und die Beſchaffenheit der Grun—
de, das, wodurch ſie uns zum Beifal, im Gegen—
ſatz andrer Meinung, notigen, wirklich verſtandlich
von uns geben konnen. Noch ſo viel Berufung
auf unſre Erfarung kan bey einem redlichen Gegner,

hierbey nichts helfen, (indem er eben dieſes von Ju

gend auf zu erfaren ſich einbildet, was in ſeiner
Lehre enthalten iſt,) nur die Deutlichkeit des Richti—

gern in der Erkentnis. Jn der Polemik iſt ſie
beſonders notig; und ſo unentberlich eine ſcharfe
Denkungsart iſt, wegen der zuweilen ſcharfen Ein—
wendungen: ſo notwendig iſt eine recht geqrundete
Einſicht des Wortverſtandes der heiligen Schrift.
Jch kan mir herausnemen zu verſichern, daß ein
maßiger Socinianer, oder ein Philologus von
des ſcharffinnigen Clarks Schule, ein ganz Heer
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von manchen, die ſich doch viel einbilden, in zwey
oder drey Schluſſen durch und durch irre machen
ſolte. Weil wir in einer Geſilſchaft leben, wo der
gleichen Leute nicht offentlich mit uns ſich einlaſſen: ſo

entberen wir viel Reitzungen und Grunde, zu rechter

Unterſuchung und wirklichen Erkentnis. Wir ſind
zu bald zufrieden, und haben blos hiſtoriſche und
zwar nicht einmal volſtandige hiſtoriſche Erkent

nis. Dagzu iſt eben notig, daß Lehrer aus den eig—
nen Quellen und einheimiſchen Buchern dieſer Para
teien, ihre wahrs Beſchaffenheit in der Erkentnis,
aufſuchen, und dieſelbe gehorig zum Maasſtab ne

men. So bald und ſo viel dis nicht geſchieht: ſo
lang und ſo viel iſt der Unterricht nicht der Sache
und der Lehre der Gegner ſelbſt, ſondern nur einer
unrichtigen kleinen Vorſtellung davon, gemas. Der
Socinianer irret nicht aus Boshoit, ſo gewis es
immer geglaubet wird; ſein Herz iſt nicht laſterhaft,
wird es auch dadurch nicht, daß es ſo und ſo abge—

malet wird. Er ieret, wegen der Fortdauer
der irrigen Erkentnis; ſo, bald die unterbrochen
werden kan, ſo bald verandert er auch die Spra—
che; und es iſt ewig vergeblich, ihn am Her—
zen anzugreifen, wenn ſein Verſtand den vorigen
Gegenſtand und die vorige Stellung deſſelben, be—
halten kan. Es hat eben dieſe Bewandnis mit Ju—

den und allen irglaubigen. Erkennen Sie daher
die Notwendigkeit, aber auch die Vortreflichkeit ei-

ner
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ner rechten Polemik, und ſuchen ſolche ſtets gleich-
ſam unter den Augen der Gegner zu uben und zu er—

lernen. Sie werden bald ſo glucklich ſeyn, und
Jhres unvergleichlichen, hochverdienten Baumgar
tens Vorleſungen aufs volſtandigſte zu leſen bekom—
men, und alsdenn meinen ſchlechten Unterricht auf
einmal beſſern und erganzen konnen.

Meine dritte Stunde iſt zeither getheilet gewe
ſen, zwiſchen der theologiſchen Moral und der
Kirchengeſchichte nach Chriſti Zeiten. Sie

onnen Baumgartens Lehrbuch von der chriſtlichen
Moral niemalen hoch genug ſchatzen, indem es alle
bisherigen ubertrift, in der eigentlichen Brauchbar—

keit zu ſeinem Endzweck. Die Moral enthalt die
gottlichen wahren Vorſchriften von dem richtigen
Verhalten eines Chriſten. Es komt alſo alles auf
den deutlichen Vortrag an, daß dis und dis wirklich
Vorſchriften GOttes ſind, und daß dis eigentlich

üihr Jnhalt und Umfang, folglich auf unſre jedesma-
ligen Umſtande anzuwenden ſey. Dieſe Erkentnis
davon, und die achte Vereinigung derſelben mit unſern

Handlungen und ganzem Betragen, macht uns zu
gewiſſenhaften Chriſten. Wie erheblich iſt alſo
vuch hierin die. deutliche und richtige Erkentnis?
Können wirwol gewiſſenhaft handeln, ohne Bewuſt
feyn davon, daß wir wirklich den Jnhalt der Vor—
ſchrift richtig erkennen, und richtig anwenden?
Elende Gewiſſenhaftigkeit, ohne ſolche Erkentnis.

H 4 Sie
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Sie haben es bisher gelernet, daß die gute Gewiſ—

ſenhaftigkeit nur in dem Grade da iſt, als dieſe
Erkentnis da iſt, von unſerm Betragen, von ſeinem
Grunde, und von der Tauglichkeit des Grundes.
Vermeinte Empfindungen und Triebe, die nicht
aus dem wirklichen, erweislichen Jnhalt, aus der
Erkentnis davon entſtehen, geben niemalen ein Ge—

wiſſen, ſondern machen, daß der Menſch ſich dem
enthuſiaſtiſchen und fanatiſchen nähert; ſo gera—

de das Gegentheil vom Chriſtentum. iſt, ob es gleich
oft mit hineingeflochten wird. Wenn noch ſo gute
Ermanungen, nicht unmittelbar auf einem Grunde
beruhen, der ſich dem Verſtande darſtellen kan: ſo
wird ihnen allemal der eigentliche gewunſchte Erfolg,
was den Menſchen an ſich betriſt, in dem notigen

Umfange felen. So bald jener im Verſtande da iſt:
ſo bald empfindet der Menſch ſeine Verantwortlich—

keit, er muß ſie empfinden; die Stimme GOOttes
felet niemalen, ſie bewegt ihn, daß er nun der Er—

kentnis folgen kan; es ſteht nun dieſer Anfang zum
moraliſchen guten Verhalten, blos bey ihm; gleich

wie ohne dieſe Wirkung GOttes er auch dieſen, noch
ſo kleinen Willen, gar nicht erwecken kan. ueber
legen Sie dis weiſe und edle Mittel, wie GOtt mit
vernunftigen Menſchen umgehet und ihre Beſſerung
befordert; bilden Sie ſich nicht ein, ohne Fleis in

der Erkentnis, in der Moral, in Jhren eignem
BDetragen, als Chriſten zuzunemen, oder bey an—

dern
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dern Menſchen die Moral wirklich in Aufname zu
bringen. Sie wiſſen aber auch, daß mit dem
bloſſen Fleis in der Erkentnis lange nicht alles gethan

iſt, was zu unſrer Pflicht gehort; Sie ſetzen ſich
blos in immer groſſere Verantwortlichkeit; und Jh—

re moraliſche ganze Beſſerung wird immer in dem
Gead ſchwerer, je mehr und je langer Sie den
wirklichen Willen GOttes, ſeine Abſichten uber
Sie, die dadurch erforderte Beſchaffenheit uno
Vermerung derſelbigen, nur mit dem Verſtande
und mit der Vorſtellung faſſen, und gleichwol ſeiner im—

mer dageweſenen Bewegung, der kraſtigen Neigung
Jhres Willens und der dargebotenen Kraft, den
Willen und Verſtand zu vereinigen, ausweichen,
ſich dieſer in Jhnen befindlichen Wirkung GOttes
nicht ernſtlich bewuſt werden, ſie nicht ganz und
gros genug nutzen. Sie haben beſonders zuletzt die

richtige Lehre von dem naturlichen Verderben in der

Moral wiederholet: welche in der chriſilichen
Moral eigentlich zum Grunde liegt, und ſie von
der ſonſtigen unterſcheidet. Jch kan gar nicht zwei—
feln, daß dieſe ſo erheblichen als deutlichen Lehren,
Jhrem Verſtande ſich in dem gehorigen Umfange
vorgeſtellet habenz und da das allermeiſte aus der
heiligen Schriſt ſelbſt unmittelbar genommen iſt: ſo

hat gewis Jhr Herz, ich meine Jhre ſonſtigen
Meigungen ſich der gotlichen Gnadenwirkung, und
anfangender, Veranderung der ſonſtigen ungebunde—
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nen Richtung, um ſo weniger entziehen konuen, als
Gott eben in dieſer Abſicht die Menſchen von dieſem

unrichtigen Zuſtand hat benachrichtigen laſſen, um
ihnen ſtets daneben und dabey die kraftigſte Hand. zu

einem beſſern und immer volkommenern Zuſtande
zu bieten. Sie haben alſo den Aufang, was GOt
tes Seite betrift, worauf das meiſte ankomt, zur wirk
lichen Anwendung und zum Gebrauch der Moralz

je mehr Sie ſich ferner einer richtigen und deutli—
chen Erkentnis befleißigen, und dieſe ſtets ſich an
bietende Wirkung GOttes in Jhre Melgungen ſtuf
fenweiſe abwarten und in acht nehinen werden: deſta

glucklicher ſind Sie, deſto eher konnen Sie ſich
dafur erkennen, deſto geubter ſind Sie, andre
Menſchen nach ihren verſchiedenen Umſtanden zu
der ihnen notigen Erkentnis ihrer Pflichten, wirklich
zu bringen, und alſo ſie völlig in den moraliſchen
Stand zu ſetzen, daß ſie ſelbſt Urſache ſind, wenn
ſie durchaus ungluckſelig werden, bey allem eiteln und

unordentlichem Genus etlicher ſchlechten Scheinguter;

So wird es in der That heiſſen, daß ſie keine
Entſchuldigung haben, und Sie wiſſen es gewis/

daß Sie einſt Jhr Amt, wenn EOtt Sie in der
kirchlichen Geſelſchaft brauchen wil, mit gehorigem

Geſchick und Anwendung deſſelk, was bey Jhnen,
bey Lehrern, erfordert wird, verwaltet haben. So
wiſſen Sie auch, Jhr geſamtes Verhalten grunb
lich und vernunftig zu beobachten, in allen jetzigen

oder
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oder kunſtigen Verhaltniſſen und Umſtanden. Wie
erheblich iſt alſo fur die chriſtliche Geſelſchaft, die ge
naue, grundliche Erkentnis der theologiſchen Mo
ral? Laſſen Sie ſich ia niemalen bewegen, den ver—
kerten Weg zu erwalen, den Menſchen erſt und vor—
nemlich auf die Uebung, Ausrichtung und Geſchaf—
tigkeit ſeines Willens zu weiſen, ehe er nach ſeinen
Umſtanden die wirkliche Erkentnis hat und bekomt,
was fur Veränderung ſeines Verhaltens notig ſey;
welches der ganze Umfang gotlicher Abſichten an dem

Menſchen iſt, worin alle Vorſchriften der h. Schrift
ſowel als des Naturrechts, der algemeinen naturli—

chen Offenbarung, ihren einzigen Grund haben. So

werden Sie und alle zu Jhrer Geſelſchaft einſt ge—
horigen Menſchen, Glauben und gut Gewiſſen wirk—
lich und gewis bewaren.

Von dieſer dritten taglichen Leſeſtunde, hatte
ich zwey Tage die Fortſetzung der vom ſel. Baum
garten angefanaenen Kirchengeſchichte gewidmet;
weil Sie es ſelbſt verlanget hatten. Jch weis, daß
ich zuweilen habe nur eine einzige Stunde beſtreiten

konnen, und, daß ich auch nur ſelten den Vorſaz
wirklich erfullet habe, die etwa einzige Stunde lan.
ger auszudenen, und noch eine halbe dazu zu nemen.

Jch zweifle aber auch nicht, daß Sie gar wohl er—
kennen, daß ich nichts aus Bequemlichkeit darin un
terlaſſen habe. Da ich die Wichtigkeit und un—
ſchazbare Fruchtbarkeit einer guten Kirchengeſchichte

ziemlich
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ziemlich gut erkenne: ſo hatte ich nie es uber das
Herz bringen konnen, ohne beſondre und neue Vor—

bereitung zu leſen. Jch weis es gewis, daß Sie
yon denen Jahrhunderten, die ich dieſen Winter
vollendet habe, mehr Nuzen haben, als wenn ich
ſo ausnemend geeilet hatte, daß ich vollend zu En—

de kommen ware. Wir fingen im gten Jahrhun—
derte, vom CXXlIIII g. des lateiniſchen Breuiarii
an, welches ohnehin einen groſſen Reichtum von Be
gebenheiten und Veranderungen in wenig Worten
einſchließt. Jch hatte notwendig, entweder ſelbſt
mich nicht muſſen bemuhen wollen, dieſen Reichtum
aufzuſuchen und etwas auszubreiten; oder eigennu

tzig viel fur mich aufbehalten muſſen. Erinnern
Sie ſich der Freimutigkeit, wonach ich ſtets gehan

delt habe, bey allen Bewuſtſeyn meiner ſelbſt, und
meines kaum gemachten Aufanges in der genauern

Einſicht dieſer Wiſſenſchaft: ſo werden Sie allezeit
im Stande ſeyn, iene beiden moglichen Vorwurfe
von mir abzulenen. Ueberhaupt iſt das vornemſte,
wie in aller ſonſtigen, ſo auch in der Kirchengeſchich-
te, daß man nie Vorurtheile weiter verbreite, ſon—
dern eine grundliche Einſicht befordere. Dis ver
urſacht einen ganz algemeinen Nuzen, der ſich auf
die ganze Geſelſchaft ausbreitet; indem noch immer
einerley oder anliche Auftritte der Menſchen in kirch.

lichen Begebenheiten vorkommen. Wiſſen wir die
algemeine Art oder Unart, wie es oft heiſſen mus,

daß
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daß die Menſchen nicht alle Abſichten offentlich bekant
machen, ſondern nur die, welche am erſten gedul—

tet und am leichteſten erreicht werden konnen: ſo
werden wir niemalen dem Vorurtheil des Anſehens

zu viel Plaz greifen laſſen. Wenn in der Kirchen—
hiſtorie nicht den Monchen und Heiligen der unachte
Schein um den Kopf ware abgethan worden: wur—
den wir mehr Schaden als Nuzen von dieſer Wiſ—
ſenſchaft haben. Auſſer dieſem ſteten Geſichtspunkt,
den ich nie haben konte, ohne viel nachzuleſen, und ge—

lerter Forſcher und Kenner der Kirchengeſchichte Bei—
hulfe und Beifal zu nuzen: haben wir ſehr wichtige
Gegenſtande gehabt, ſowol. an dem zweiten niceni

ſchen Concilio, und deſſen Folgen, worin ich Jh
nen die elende Erkentnis, und die ſchlechte Gemuts—
art der Hauptperſonen darzulegen geſucht habe, als

auch an ſo vielen Schriſtſtellern in dieſen Zeiten;
bey denen man immer den Grund des fernern Zu—

ſtandes der theologiſchen Erkentnis ſuchen mus;

und an den vielen angeblichen Bekerungen, Mifſ—
ſionen und vielen unrichtigen Uebungen der Gottſe—

ligkeit. Zur Glauhenslehre gehorten insbeſondre,
die adoptianiſchen und pradeſtinatianiſchen Strei.
tigkeiten; in welchen leztern beſonders manche auſ—

ſerlich angeſehene Geiſtliche viel Wildheit und dum-
men Eifer bewieſen haben. Noch viel deutlicher ha
ben Sie ſolches aus Berengarii Begebenheiten er—

ſehen konnen, welche Geſchichte von ausnemender
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J Wichtigkeit iſt, in Anſehung der Verlegenheit der
Jl romiſchen Kirche, worein ſie durchaus gerathen

J mus. Die ſteten unredlichen Griffe der Pabſte ſo
r

wol, als vieler andern groſſen Geiſtlichen haben wir
auch ziemlich richtig kennen lernen. Jch muſte noch
viel mehr hier gleichſam wiederholen; aber dis kan
hinreichen, Jhnen einen tiefen Eindruk zu machen,
was Kirchengeſchichte eigentlich erfordere, wenn ſie

ihren rechten Nuzen haben ſol. Jch werde unter
GoOttes Beiſtand dieſen Sommer mit gleicher Ver
theilung zwiſchen der Moral und Kirchengeſchichtr
fortfaren, und einerley Treue an meinem Theile zu
beweiſen nicht unterlaſſen: wo wir beſonders die vier

len Monchsorden, die Scholaſtiker und mehr wich—
tige Vorfalle vor uns haben, welche endlich durch
die Reformation groſſe Nuzlichkeit, und gar viele
Vortheile uns bis iezt noch gewaren.

Meine vierte tagliche Stunde, welche ich in

dieſem halben Jahre uber die vorigen auf Jhr aus
drukliches Verlangen, annemen ſol: muß ich zv
ſchen die Hermenevtik und eine exegetiſche Vor

eſung theilen. Die Hermenevtik iſt eine der al
lerwichtigſten und unentberlichſten Wiſſenſchaften.
Sie muß den ganzen Grund gewaren, worauf alle

ubrigen theologiſchen Beſchaftigungen beruhen.
Die grundliche Einſicht derſelben, iſt auch gar nicht
ſo leicht und geſchwind;. wenn nicht die ganze Her

menevtik in eine Samlung von einigen kurzen phi

lolo
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lologiſchen Betrachtungen, oder nicht weiter be—
wieſenen Vorſchriften, verwandelt wird. Je weni—
ger man mit der Hermenevtik bekant iſt: deſto
elender und ſchlechter iſt die ganze Beſchaftigung ei—
nes Predigers eder Lehrers, die er gleichwol immer—

fort der heil. Schrift widmen muß. Man iſt gleich
ungluklich und unſicher, wenn man entweder dem be—

kanten Ruf eines frommen, gutmeinenden, prakti
ſchen. Auslegers, oder der groſſen Gelerſamkeit eines

Verfaſſers, ſich blind und zuverſichtlich uberlaſſen
mus. Es iſt ein ſehr ungegrundeter und warlich
gefarlicher Saz: man muſſe blos auf Erbauung ſe—

hen in der h. Schrift. Man muß ia auch das Mit
tel der Erbauung, den wahren richtigen Verſtand
derſelbigen haben; ſonſt legen wir ſie aus dem Her—
zen aus, und glauben ein Licht, einen Geiſt in uns;

da es umgekert iſt und ſeyn mus: daß aus dem rich
tigen Verſtande der h. Schrift GOtt durch ſeine Wir
kung  in uns ein Licht entſtehen laßt, oder uns ge—
ſchikt und aufmerkſam macht, unſern wahren Vor—

theil zu erkennen und zu ſuchen. Aber vielleicht iſt
dis eben ein Grundſaz, der mir eigen iſt; den man
mir nauchtheilig auszulegen nicht ermangelt. Jch
konte ihn mit viel Bogen vol Zeuaniſſen unſrer Kir

qhe beweiſen; und wil, auſſer dem, was ich oben
von; dem Mittel der Erleuchtung ſchon beigebracht
habe, Jhnen nur noch einige Ausſpruche an die
Hand geben; woraus ſie erkennen konnen, daß noch

ſo
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ſo gutes Herz, und Neigung gegen geiſtliche Dinge,

noch gar nicht den Grund enthalten, daß einer ein
richtiger tauglicher Schriftausleger ſey. Dis ſind
kuthers Axiomata. Auguſtinus docet, nul-
li credendum quuntalibet ſunctitate doctrina-
que praepolleat, (credo etiam ſanctiſfima,
nemlich doctrina): niſi diuinis litteris aut ra-
tione probabili perſuideat. At hi in Chriſto
boni autores, volunt nos vi cogere in hane
illuſionem. Er furt Petri Beiſpiel. an, toties
lapſus eſt, et ſemel, poſt acceptum,ſpiritum
greauiſſimo animarum periculo errauit. Jn
einem andern Brief: in hac re faceres mihi rem
omnium gratiſſimam, ſi patrumdicta ad ver-
ba ſcripturae examinaremus, ſicut in actibus
legimus, etiam Pauli verba fuiſſe accepta, vt
legentes ſeripturas, die ae nocte viderint, an
ita ſe haberent. Anderswo, nolo mihi liber-
tatem meam captiuari, quam Paulus dedit:
omnia probate, quod bonum eſt, tenete-
Satis eſt ſanctos patres defendiſſe ab haereſi;
ab errore, et violenta ſeripturu torſione, de-
fendi nec poſſunt nec debent. Melanchthon
hat dieſes noch deutlicher ausgedrukt, in defenſio

contra lo. Eecium, p. 567 der peuceriſchen
Samlung epiltolae ſelectiores aliquot Philippi
1565. in 8. In hoc (dazu, zu dieſem Endzweck)
iubemur diſcere ſeripturas diuinas, vt homi-

nuffi
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num ſententias, decretaque ad ipſas, ceu ad
Lydium lapidem exigamus.  lneum
modum S. patres affectu quodam rapti in ſen-
ſum non malum quidem, ſed impertinentem

ſaepenumero ſeriptura ſunt abuſi. auſim
et hoc dicere, nonnunquam ſenſu quodam
s. patres interpretatos eſſe ſeripturas, quem
ſuggerebat viuax aliquis affectus, qui ſenſus
(an ſich) verus ſit et non impertinens, quem
ctamen nos homunculi ad litteram quadrare
non videmus; nempe alio nos noſtra medio-
critas rapit. P. 259. Recens Stenkfeldianus
ſatelles, edidit librum contra me et Paulum
Eberum, in quo valde vituperat ſtudia do-
ctrinarum, vt hoc perſuadeat, eceleſiam non
colligi miniſterio lectae, ſeu auditae, et co-
gitatae doctrinae: ſed prius rapi mentes en-
thuſiasmis, poſtea lectionem, ſeu cogitatio-
nem. ſcriptae doctrinae accedere. Ita inuer-
titur ordo, quem Paulus tradidit. Coacer-
uat autem ille Stenckfeldianus longam Rha-
pſodiam teſtimoniorum ex ſeriptoribus, quae
dicunt, a Deo mentes illuſtrari. Id et nos
fatemur. Sed Deus vult notam eſſe hanc vo-
cem doctrinae, per hane eſt efficax in cor-
dibus etc. Wenn wir alle Lehren prufen und ih
rer Uebereinkommung nach mit dem Jnhalt der h.
Schrift,beurtheilen ſollen und muſſen, wie unſre

ul E KircheJ
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Kirche ſtets behauptet hat: ſo kan man nicht glau
ben, daß man gewiſſenhaft genug gehandelt habe,

wenn man praktiſche Ausleger uberhaupt vorziehet.
Auch dieſe muſſen wir beurtheilen konnen, ehe wir

ihre Auslegung, gewiſſenhafter Weiſe, nuzen und
brauchen konnen. Die grundliche Erkentnis alſo
der Hermenebvtik iſt die erheblichſte Wiſſenſchaft fur

einen Theologum. Dieſe lehret ihn, welche Grun—

de gegenwartig und kentlich ſeyn muſſen: wenn die
Ausleguung und Erklarung einer Stelle richtig ſeyn
und heiſſen ſol. Die Erbaulichkeit an ſich iſt nie-
malen ein ſolcher Grund oder Merkmal; wir gerle—
ten ſonſt unter die gebietende Herrſchaft derer Leute,
welche ſich die meiſte lebung oder Neigung zum Er—
baulichen anmaſſen. Sie haben kaum vor Jahres
Zeit ein offenbares Beiſpiel hier gehabt: daß es noch
ſehr viele Leute gibt, welche warlich thells unrichtige

falſche Grundſatze haben, theils die Lehre unſrer,
Kirche nicht wiſſen, und doch ſich herausnemen die

h. Schrift, vorſchriftlich und gebieteriſch, ſtolz auf
ihren einheimiſchen Geiſt, auszulegen. Jch meine
die dreifache Paraphraſin uber das hohe Lied;
deren ungelerter enthuſiaſtiſcher Verfaſſer ſo frech
war, Halle als den Drukort zu nennen; gleith als
hofte er hier gewiſſen Beifal und Ausbreitung ſeiner

albernen Erbaulichkeit. Alſo, da es mitten in der
lutheriſchen Kirche nicht an ſolchen unternemenden

Geiſtern /und Enthuſiaſten felet, welche uns Hohn
ſprechen,



einer Anleitung zur Gottesgelerſamkeit. 131

ſprechen, und nach ihrem Geiſt und Hirngeſpenſt
hofmeiſtern, und noch dazu mit Misbrauch der heil.
Schrift, uns fur gotloſe und irrige Lehrer ausgeben
wollen, weil wir ihrem Geiſte nicht beitreten konnen

und wollen: ſo erkennen Sie daraus, die notwen—
dige Treue, Unverdroſſenheit und Fleis, ia die rich—

tigen ewigen Grundſaze, wornach der richtige Ver—

ſtand der h. Schrift gewis und erweislich iſt, recht
zu faſſen, um nicht wie ein Rohr zu ſeyn, das ein
Geiſt und Wind hin und her treiben kan. Dutrch
Hermeneotik bekommen Sie den eigentlichen Grund,
die wirkliche auſſere Sicherheit der Warheiten, wel—

che unſre Dogmatik und Moral ausmachen, und
in der Polemik von uns gegen Widerſpruch behau-—
ptet werden. Am gewiſſeſten werden Ste darin
durch das Baumgartiſche vortrefliche Lehrbuch von
dieſer Wiſſenſchaft befordert werden, indem Sie die
Grundſaze darin finden, wornach der unvergleichli.

che Lehrer Jhnen die ubrigen theologiſchen Wiſ—
ſenſchaften aus der heil. Schrift vorgetragen hat.

Dieſe Grundſatze ſind ganz unumſtoslich; ſie ſind
auch nicht eigentlich iezt erſt erdacht, ob ſie gleich nie

in ſo guter Verbindung zuſammen geſezt worden.

Wenn mich Gott leben laßt, wil ich bald die Hiſto
rie dieſer Satze aus den vorigen Jahrhunderten, nach

den beſten Kirchenvatern, ſamlen und beweiſen. Die
chriſtliche Kirche hat ſtets dieſe Grundſatze gehabt; ſie
ware ſonſt nicht die wahre und vernunftigſte unter an

J2 dern v.
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dern gottesdienſtlichen Geſelſchaften. Es hat aber
ehedem eben ſo wenig an unachten, myſtiſchen, fa
natiſchen Regeln gefelet, als iezt, wenn man an—
ders einige eigenſinnige ungegrundete Handgriffe und
Arten mit der h. Schrift umzugehen, mit dem Namen

von Regeln und Vorſchriften beehren kan.

Zwo Stunden wil ich wochentlich zu exege
tiſchen Vorleſungen uber den Brief Pault an die
Galater oder Epheſer, verwenden. Jch geſtehe

nes, daß ich nicht einmal ſo viel Zubereitung ſchon
gemacht habe, daß ich es gewis beſtimmen konte,
welchen Brief ich nemen mochte. Vielleicht behal—

te ich aber den an die Galater. Vielleicht kennen
einige unter Jhnen die Art, wornach ich darin zu

handeln pflege, welche den Brief an die Hebraer
bey mir im vorigen Jahre gehoret haben. J“ Jch un
terſcheide die Exegeſin an ſich, von der praktiſchen

Anwendung; iene muß das erſte und vornemſte ſeyn;
alsdenn kan ein ieder, der iene begreift und einſiehet,

ganz gewis und richtig die Anwendung des bibliſchen
wahren Jnhalts, nach den verſchiedenen Umſtanden,

worin ſie ſtat finden ſol, vornemen. Die exegeti
ſche Erklarung ſezt die geſamte auſſere Richtigkeit
des vorhabenden Teytes, nach allen Worten und ih
ren Abtheilungen voraus.] Das heißt nicht ſo viel,
wir namen den griechtſchen Text nach der Ausga—

be, wie wir ſie in Handen haben; da muſten wir
glauben, der Buchdruker hatte nach kritiſcher Be

ſchaffen

J
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ſchaffenheit einen Abdruk geliefert; oder der Heraus—

geber hatte von uns ehedem den Auftrag gehabt, an

unſrer Stelle die kritiſchen Regeln zu lernen, und rich—

tiq anzuwenden. Dis kan niemals von einem Aus
leger geradehin ſeinem Buche, ſeiner Ausgabe uber—
laſſen werden. Die Hermenevtik unterrichtet Sie
von einer Menge vorlaufiger Beobachtungen, welche
in reine Rechnung ſeyn muſſen, ehe Sie mit Grund
und Gewisheit an die Auslegung gehen konnen. Die

Entſcheidung der Leſearten, iſt allemal erheblich, ſol—

te ſie auch einen Buchſtaben, ein Zeichen mehr oder

weniger, betreffen, geſchweige wenn es um die Wahl
ganzer Worte, Ausdruke, Wortfueungen, zu thun
iſt. Alſo muß allemal in ſolchen Vorleſungen Grund

gegeben werden, warum man dieſe Leſeart vorziehe;

es kan Bengel, Mil, Wetſtein und andere es
auch ſchon gethan haben, (denn aus bloſſem Kizel

unh Dunkel muß man nicht handeln:) wenn wir nur

ihren Grund dafur erkennen, daß er vorzuglich ſey,

und wirklich uns notiget, dieſes zu thun, wenn an
dre das Gegentheil davon erwalet haben. Alle die—
ſe Beſtimmungen ſolcher einzelnen Gegenſtande, be—

ziehen ſich auf den ganzen Zuſammenhang, und auf

die hiſtoriſchen Umſtande, worunter ein Buch, ein
Brief, geſchrieben iſt. Je ſcharfer dieſe unterfucht
und mit vorzuglicher Gewisheit angenommen worden
ſind: deſto gewiſſer konnen wir auch in kritiſchen
Beobachtungen verfaren. Wenn dieſes, das dem

Jz Buch
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Buch gleichſam auſſerlich heiſſen kan, in ſeine Rich
tigkeit gebracht worden iſt: ſo konnen wir nun dieſen
richtigen beſtimten Text, wirklich erklaren und aus—

legen. Wenn alle einzelne Worte und Wortfugun«
gen ihre beſtimte Bedeutung bekeinmen haben, wo—

zu ſehr viel philologiſcher Vorrat gehort: ſo bekom
men wir nun Begriffe und Sachen, die dadurch be—

deutet worden ſind. Wenn dieſe ſo erklaret und
deutlich gemacht worden, daß wir eben den Umfang

in der Vorſtellung davon erreichen, als er bey dem
Schriftſteller geweſen iſt, und als er ſeinen damali—

gen nachſten Leſern hat mittheilen wollen: ſo haben
wir den richtigen und wahren Verſtand erklaret und

ausgelegt. Sie konnen von ſelbſt daraus erkennen,
daß dis gar nicht damit geſchiehet und geleiſtet wird,

wenn man allen an ſich und uberhaupt moglichen
theologiſchen Umfang und Gegenſtand aller Orten
einſchieben wolte; oder weun wir immerfort prak.
tiſche Ermanungen und geiſtliche Beobachtungen,

das iſt, die uns im moraliſchen Verhaltnis gegen
GOtt angehen, ertheilen wolten. Da wurden wir
uuſerer uns eigenen Vorſtellung, unſerm Triebe, un
ſerer Richtung und habenden Gemutsfaſſung, fol
gen; nicht aber darlegen, mas Paulus oder ein
anderer Schriftſteller fur Abſicht und Richtung gehabt
hat. Dis habe ich juweilen Vergeiſtlichungen
der Bibel genent. Die taugen nichts; denn ſie ke—

ren die Sache um. Aus der Bibel ſollen ·wir ler
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nen, Erkentnis und Vorſtellungen uns beibringen,
welche bey uns nun ihre Abſicht erreichen ſollen. Folg-

lich durfen wir nicht uns ſelbſt ſchon eine Abſicht ma—

chen, und ſolche durch die bibliſchen Saze erlangen
und zu Stande bringen wollen. Das hieſſe aus
eignem Geiſte auslegen, und ſolche Deuteleien nu—

zen in dem Verhaltnis, als die heil. Schrift gegen
uns haben ſol, gar nichts.) Es konnen gute Gedan—

ken und Sachen ſeyn; aber man darf nicht vorge—
ben, daß Paulus dieſelbigen an dieſem Orte habe
vorſtellen wollen. Das nente Melanchthon vor—

hin, viuacem affectum, wornach man auslegte,
und ſich von den Zuſammenhange und wahren her—

meneotiſchen Verſtande, ohnerachtet alles gutmei—
nens, gleichwol entferne. JIch werde mich unter

GOttes Gnade beſtreben, die hiezu notigen Hulfs—
mittel gehorig zu gebrauchen, und Jhunen in der
Exegeſi wenigſtens keine Gelegenheit geben, dutch

mein Beiſpiel auf ſolche Unordnungen zu fallen, ſich
eine von GOtt beigebrachte Hermenevottk falſchlich

einzubilden, und daneben die gefliſſene Treue rechter
Gottesgelerten gering zu ſchagen, und wol gar ſich

mehr, als ſie, in der Kirche einzubilden.

Bisher habe ich Jhnen viel vorgeſagt, was
mir meine wahre Willigkeit und pflichtmaſige Dienſt
fertigkeit, an die Hand gibt. Jch ſehe nur noch

nicht ab, wie ich wirklich alles ſo leiſten konne, als
ich ſo gern wolte. Jndes verſichere ich, daß ich

Ja4 nie.
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niemalen ohne Noth Feiertage machen wil. Viel—
leicht finden Sie es warſcheinlich; da ich dieſen
Winter, nicht Tage, ſondern hochſtens eine oder 2
Stunden an einem zuweilen habe ausfallen laſſen,

wenn ich nicht im Stande war, mit gehoriger Treue
und Vorbereitung zu leſen. Aus dem Ermel wil
ich nie gern ſchutteen. Die kurze Zeit und Gelegen—

heit, welche die meiſten von Jhnen ubrig haben, iſt
warlich zu theuer: als, daß ich Jhnen, einen ſol—
chen Vortrag gut genug hielte, deſſen Jnhalt Sie
ün iedem noch ſo maſſigen Handhuche finden konten.

Jhre Beſtimmung iſt viel groſſer, und muß eben
durch fruchtbaren Vortrag und immer groſſere Treue

Jhnen ſelbſt nach und nach groſſer einleuchten: als
daß Sie zufrieden ſeyn ſolten, wenn Sie die aller—
gemeinſten Warheiten auf die gemeinſte Weiſe ein—

namen, und dereinſt auch zu nichts weiter im
Stande waren. Wenn mich GoOtt geſund laßt,

wil ich zu andrer Zeit meine Zuſchrift fortſezen, und
mein kleines Buch zu nuzlicherm Fleiſſe in der Got—

tesgelerſamkeit, von Zeit zu Zeit, weiter empfelen;
bis es durch andre Anweiſung ubertroffen wird.
Wiederholen Sie den an und 47 9. aus dem vier
ten Kapitel, wenn Jhnen es zu lang iſt, dis ganze
Kapitel mit Bedacht durchzuleſen. Uertheilen Sie
alsdenn von meinem Herzen, wenn. Sie mit Be—
wuſtſeyn den gemeldeten Jnhalt geleſen und uber—

dacht haben; entſcheiden Sie alsdenn, ob es recht

und
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und gewiſſenhaft gehandelt iſt, daß ſo viele Leute
mich in Anſehung des Herzens verſchreien, und Jh
nen verdachtig machen wollen. Hat iemand unter
Jhnen warhaftig einige Gelegenheit zum Anſtos in
meinem Buche gefunden: ſo wunſche ich, ie eher ie
lieber, es zu wiſſen, und ihn zu heben. Auſſerdem
aber bitte ich mir es von Jhnen zur Freundſchaft
aus, die Sie vielleicht mir gonnen: ſchweigen Sie
zu dergleichen Verunglimpfungen nicht ganz ſtil, ſon.

dern erzalen es gewiſſenhaft, wie Sie mich finden
und kennen. Das weitere uberlaſſe ich der guten
Regierung GOttes, der mir ſowol fernerhin gnadig
beiſtehen wird, in meiner Berufsarbeit, deren Wich—
tigkeit er mich hat erkennen laſſen; als auch alle ſol—

che auſſere Dinge bald ſo lenken kan, daß ich keinen
eigentlichen Schaden an meinem guten Namen da—

durch leide.
Nun leſen Sie noch eine doppelte Zugabe;

die erſte enthalt einige offentliche Zeugniſſe und Ur—

theile von der Unſchadlichkeit nicht allein, ſondern
auch wirklichen Richtigkeit meines Verſuchs einer
nahern Anleitung zu nuzlichem Fleiſſe in der
ganzen Gottesgelerſamkeit. Helfen Sie dieſen
Zwang gefallig entſchuldigen, worein man mich ge—

ſezt hat; Sie kennen mich doch, daß Pralen und
Eitelkeit eben meine Sache nicht iſt. Jch wurde
noch mehr mich herauslaſſen, wenn ich nicht wirklich
befurchtete, durch anſcheinende Uebertreibung der Be—

J 5 ſchei—
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ſcheidenheit und des ſonſt wahren Urtheils meiner

1 ſelbſt von mir, mehr wirklichen Anſtos zu geben,
als durch eine ſehr erkentliche dankgefliſſene Hoch—
achtung der Herrn Verfaſſer dieſer Recenſionen, wel—

che mir ſo ſanfte und liebreiche Ermanungen und
Aufmunterungen zu eignem rechten Fleiſſe in der
Gottesgelerſamkeit, haben ertheilen wollen. Jch
werde mich beſireben, Merkmale meiner treuen

J

Folgſamkeit und eines unverdroſſenen Fleiſſes, und
zugleich meiner Hochachtung fur die gelerte chriſtliche

E

Welt, zu geben. Die andere Jugabe beſteht in. ei
ner kleinen Samlung von Ausſpruchen und Zeug—
niſſen etlicher vorigen unſterblich verdienter Theolo—
gen, von der Notwendigkeit einer rechten Erkentnis
und grundlichen Gelerſamkeit, wenn der chriſtlichen
Kieche wirklich gute Dienſte geleiſtet werden ſollen.

Jch hatte ſie ſehr leicht auf etliche Bogen vergroſſern

konnen. Aber ich habe, mich auf gewiſſe Abſichten
eingeſchrankt; namentlich auf den Jnhalt des drit
ten Kapitels in meinem Verſuch. z. E. Es gibt Leu
te, die es nicht leiden wollen, daß Paulus fur ge—
lert, vernunftig, nachdenkend, und im Vortrage
ſehr ordentlich und grundlich von mir ausgegeben
worden; ſeine Ordüung, die er beobachtet in ſeinen

Briefen, ſol eine Folge gotlicher Erleuchtung und
Wirkung heiſſen. Dis lezte iſt in Ewigkeit nicht
zu erweiſen, aber wol das Gegentheil; ſonſt mu—
ſten aile dieienigen, welche ſo viel von Erleuchtung

reden,

 ô ô qa  ν.
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reden, pochen und ſchwazen, gleiche Richtigkeit im

Vortrage, Gute der Ordnung und Folge des Zu—
ſammenhangs, wiſſen und beobachten. Man wird
ſehen, daß ſchon Melanchthon dis als einen wah
ren, unleugbaren Satz angenommen hat. Jch
wolte ihn aus etlichen viel Patribus beſtatigen: aber
ich weis, daß manche Leute die Patres mit Mit—
leiden anſehen, als von wenigerm Anſehen gegen ſie
und neue eingebildeten Geiſter. Jndes will ich
mich dabey nicht aufhalten; ich muſte ſonſt in viel

hiſtoriſche Umſtande und Weitlauftigkeit mich einlaſ—

ſen. Das weis ich, daß niemand leichter zu ſolchen
Anmaſſupgen und Einbildungen komt, als wer ſich
einbildet, GOtt wirke in ihm ſeine Gedanken und
Urtheile, impudentes ſunt, urtheilt der hochgelerte,

furtrefliche, hochverdiente, unſchatzbare Melanch—

thon, der unſterbliche Lehrer von Teutſchland;.
von welchem Luther an Johann Langen in Er—
furt ſchreibt, ſuperat iſto graeculus me quo-
que in ipſa theologia.

Erſte Zugabe
Reeenſiones des Verſuchs einer Anleitung.

Erlangiſche gelerte Nachrichten zweytes

Stuck den 11 Januar. 1757
Tzebauer verlegt: D. Joh. Salom. Semlers

Verſuch einer nahern Anleitung zu nuütz.
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lichem Fleiſe in der ganzen Gottesgelerſamkeit
fur angehende Studioſos Theologiä 1757. 15 und
einen halben Bogen in 8S. Wenn uns vielleicht ei—
nige unſerer Leſer verdenken, daß wir ihnen ſchon

wieder eine theologiſche Methodik ankundigen, da
wir ihnen erſt neuerlich die vortrefliche Anweiſung
des ſeligen Herrn Kanzlers von Mosheim bekant
gemacht habe; ſo kan uns nichts beſſers rechtfertigen,

als eines Theils die heutige Gewonheit der meiſten
Studierenden, die nichts nachlaßiger und unuberleg—

ter treiben, als das Studium der Theologie, und
alſo mehr als einerley Erinnerung und Anweiſung

notig haben, und andern Theils der Jnhak des an—
gezeigten Buches ſelber, der von der mosheimiſchen
Arbeit in vielen Stucken unterſchieden iſt. Der ge
lerte Herr Verfaſſer gegenwartiger Anleitung ſuchet
durch ſeine Lehren nicht bloſſe Theologen, oder

bloſſe Prediger, ſondern redliche Gottesgelerte,
fromme Prediger, und gelerte Diener des Evan
gelii zuzubereiten. Da er dieſe Abſicht hat, ſo folget

notwendig, daß ſeine Ausfurung. von der moshei-
miſchen, die nicht die nemlichen practiſchen Jrtu—
mer beſtreitet, ſondern was der Herr Verfaſſer weit—
lauftig erweiſet, ſchon als bekant annimt ſehr ver-
ſchieden und folglich neben derſelben brauchbar ſeyn

mus. Er betrachtet den angehenden Gottesgelerten
in ſeinen erſten academiſchen Augenblicken, und der—

jenigen Zeit da er die niedrigen Schulen verlaſſen

4 hat;
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hat; und dis gibt ihm Gelegenheit, im iC. von
dem Unterſchiede derer, die auf Univerſuaten kom
men, und von den Urſachen ihrer Ungleichheit zu

handeln. Hier zeiget er, daß es beſſer ware, wenn
viele gar nicht ſtudierten, bey andern aber die Un—
terweiſung auf Schulen beſſer eingerichtet, beſonders

aber die Sprachen fleißiger getrieben wurden. Die—
ſen letzten Satz von Treibung der Sprachen furet er
im 2 Cap. weiter aus, und handeit von dem Nutzen,
der aus Gebrauch und Kentuis der alten Schriftſtel—

ler fur die Gottesgelerſamkeit zu erwarten iſt; wo—
bey er zeigt wie man in den Stand komme, den—

ſelben am leichteſten zu erreichen. Er lehret hier,
wie mit der lateiniſchen und griechiſchen Sprache in

Abſicht ihrer ſelbſt und der darinnen enthaltenen
Sachen, nutzlich umzugehen ſey, und was fur Mu—

tzen aus ſolcher Uebung folge; er erlautert dis aus
der chriſtlichen Geſchichte voriger Zeiten; er weiſet

den Einflus dieſes Nutzens auf genauere Erkentnis
der Glaubenslehre, wie auch auf den Gebrauch und
die Beurtheilung verſchiedner Leſearten in heiliger

Schrift; und ſchlieſſet dieſe Vorſtellung damit, daß
man nicht zu viel Fleis anwenden konne, der ganzen

Beſtimmung eines Lehrers genug zu thun, indem
man die Umſtande, worein man kunftig gerathen
konne, nicht vorher wiſſe. Das 3 Cap. welches
eines der weitlauftigſten iſt, hat die Aufſchrift: von
der Vortreflichkeit und wahren Abſicht academiſcher

Ein
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v„ Einrichtungen und Vorbereitungen fur angehende
J Gottesgelerte; und der Herr Verfaſſer beſtreitet da—

rinnen diejenigen, die einen Prediger lieber recht
J

j lieber ſeufzen als die Schrift auslegen, horen wol
einfaltig from, als grundlich gelehrt wiſſen, und

len, recht nachdrucklich. Er weiſet zuforderſt, daß

i wahre Erkentnis zu unſern Deit die ne J en, e von denĩJ vorigen ſehr unterſchieden ſind, hochſt notig ſey, und
komt hierauf zu der Unterſuchung: ob ſich die Chri—

ſten bey zunemender richtigen Erkentnis in der Dog
J matik, Moral und Anwendung der Wahrheiten,

jetzo in ſchlechterem Zuſtande befindeti, als ehedem?

welche Frage er naturlicher Weiſe verneinen mus.

1J Beſonders ſchone Gedanken hat er, wenn er hier—
auf zeiget; es ſey falſch, daß in den erſten Zeiten
der Kirche gar keine menſchliche Geſchicklichkeiten ge

braucht worden ſeyn; die Lebensbeſchreibungen der

heiligen Vater in Aegypten enthalten nichts ſonder—
lich nachahmungswurdiges; bey den Geſchichten der

Heiligen und Martyrer ſey viel zu beobachten z aus
den Myſtikern, beinm Thomas a Kempis, Tau—

J

J

lerus, ſey kein Grund zu holen; man muſſe den
Unterſchied des Lehramtes eines frommen, und nicht
fur from gehaltenen Lehrers, nicht gar zu gros maa

u chen; und ein Studioſus der Theologie konne ſich
JJ den Umfang ſeines Studirens in aller Groſſe vorſtelm

len, ohne daß ſolches die Gottesfurcht hindere, u.
J ſ. w. Hierauf handelt das 4. Cap. von beſonderer

Pru
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Prufung fur angehende Gottesgelerte nach ihrem
verſchiedenen Zuſtande, und der redliche Herr Ver—

faſſer zeiget darinnen insbeſondere, welche Perſonen
nicht zum nutzlichen Studieren aufgeleget ſind; han.
delt darnach vom Einfluſſe des rechten Zuſtandes
gegen GOtt, ſo wol als des auſſerlichen Zuſtandes,
auf die Erlernung der Gottesgelerſamkeit; und rath,
man ſolle ſeine Krafte ſo viel als moglich, beſchafti.
gen, bey Erwalung erbaulicher Geſelſchaften vor—

ſichtig ſeyn, was man auf Schulen verabſaumet hat,
auf Univerſitaten nachholen u. ſ. w. Das 5 Cap.
beſchreibet endlich die Ordnung, und beſte Abwar—

tung gelerter offentlicher und beſonderer Arbeiten;
und der Herr Verfaſſer zeiget, nach vorangeſchick.

ter Erklarung, was ordentlich ſtudieren heiſſe, was
fur Wiſſenſchaften, und zur grundlichen Erlernung
der Theologie gehorige Sprachen, und in welchem
Theile der akademiſchen Jahre, ein jeder nach ſeinen

beſondern Umſtanden treiben, auch wie er es mit

den neuern Sprachen halten muſſe. Daß er unter
den alten Sprachen beſonders die hebraiſche,
chaldaiſche, ſyriſche und griechiſche, wie auch
lateiniſche anpreiſe, wird ein jeder, der die redli—
chen Geſinnungen des Herrn Verfaſſers aus dieſem
kurzen Abriſſe einſehen kan, leicht von ſelbſt ermeſ—

ſen. Denn das wird man durch das ganze Werk
gewahr, daß der Herr Verfaſſer zu keiner der gleich
ungluckſeligen zwo Gattungen unachter Gottesgeler—

ten
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ten gehore, wovon die eine ihren ganzen Vorzug in
einer faulen Frommigkeit, und die andre in einer
eitlen und GOtt vergeſſenden Arbeitſamkeit ſu—
chet: ſondern daß er ein ſo arbeitſamer, als from—
mer Gottesgelerter ſey. Dis mag folgende man—

chem Prediger ziemlich untroſtliche Betrachtung
g. aG. erweiſen. “Man gehe eine ziemliche Reihe
»von Dorfern durch, um nicht von Stadten zu
“nachtheilig zu argwonen; es wird faſt jeder Pfarr—
“herr, wenn er auch noch nicht ſonderlich von Jah.
ren gedruckt wird, uber ſeine viele Amtsarbeit kla-
25 gen. Weorin beſtehet wol bey vielen dieſe? Alle
»Sontage eine oder zwo Predigten, an denen die
»Beſchaffenheit der Gemeine ohnehin wenig Geſchicd

»erfordern ſol, um von ihrer Denkungvart nicht zu
“weit abzukommen; zuweilen eine Katechismus—
»ubung ſtat der andern Predigt; uber ſo und ſo
?viel Wochen Beichte ſitzen; heute ein Kind taufen,
25morgen ein Paar  copuliren; oder jemand zu Grabe
begleiten, bey welchen Verrichtungen das Beſchwer
*liche doch nicht ſo empfunden wird; zuweilen einen

vernſtlichen Verweis ertheilen; ſehr ſelten jemand der
»Erbauung wegen beſuchen. Wurde man wol uber

*ſolche gar maßige Arbeit ſich beſchweren, wenn man
groſſerer und anhaltenderer gewont zu ſeyn tjelernet,
»und die Macht des Triebes, alle Zeit, ſeinen von

 “OoOtt erhaltenen Kraften gemas, zu gebrauchen,
in der That erfaren hatte ?7*

Leip
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Leipziger neue Zeitungen von gelerten
Sachen N. 18 im Merz 1757. Seite

1612164.
Jzebauer hat in dieſem Jahr gedruckt: D. Jo—

dhan Salomo Semlers Verſuch einer na—

hern Anleitung zu nutzlichem Fleiſſe in der ganzen
Gottesgelerſamkeit, fur angehende Studioſos Theo
logiä 232. S. in 8. Anweiſungen zum theologiſchen
Studio ſind zwar genug vorhanden; allein das
Studium ſelbſt wird doch von den meiſten ſo unre—

gelmaßig getrieben; auf einen ſo ſandigen Grund
gebauet, und oft mit wirklicher Unwiſſenheit des

wahren Zwecks der geiſtlichen Gelerſamkeit verbun—
den: daß es ſcheinet, als wenn gar keine Anweiſun-
gen da waren, oder doch wenig gegrundetes enthiel—
ten, welches doch gar nicht behauptet werden kan.
Die mundlichen Vorſchriſten, welche ſonderlich mit
auf die Academien gegeben werden, ſcheinen von
unmittelbarem Nutzen zu ſeyn; ſie ſind es auch in
der That in einzelnen Dingen: allein man neme ſie
zuſammen, und mache gleichſam ein Syſtem dar—
aus, wie viel wird ihnen felen? wir ſind nemlich

felten gewonet, das ganze Feld der theologiſchen
Wiſſenſchaften. uns in einem abſtracten Begriffe
uberhaupt. vorzuſtellen, ſondern wir beſchaftigen uns

miehr mit jeder Gegend allein, deren eigentlicher
Wert und Wichtigkeit aber, auſſer ihrem algemel.
nen Zuſammenhang, niemals recht erkant wird: ſo

K wenig
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wenig als man ſich rumen kan ein Land grundlich zu

kennen, wenn man deſſen vornemſte Stadte und
Wege inne hat, und hingegen das Jntereſſe deſſel
ben, ſein Verhaltnis gegen die Nachbarn, und ſei—

ne Macht im Groſſen, nicht einſiehet. Dazu
komt, daß man ganz verſchiedene Abſichten mitein—

ander vermiſchet, ſeine alten Vorurtheile auf ande—
re fortpflanzet u. ſ. v. Wenn auch gleich unſere
Studierenden die alten Anleitungen nicht ſo ſehr aus

der Acht lieſſen, als es hochſt unbillig geſchiehet: ſo
wurde doch dadurch nicht alles von Grund aus ge
beſſert werden konnen. Jede funfzig und faſt jede
funf und zwanzig Jahre, erfodern neue Regeln und

Cautelen, die der veranderte Zuſtand der Religion
und der Gelerſamkeit notwendig macht. Wer alle
dieſe Wahrheiten, von denen ſo viel geſagt werden

kan, bedenkt, dem wird die Bemuhung, welche

der gelerte und einſichtsvolle Herr D. Semler un
ternommen hat, ſchon an und vor ſich wohl gefallen.

Wer dieſe aber naher betrachtet, wird finden, daß
der Herr Verfaſſer nicht auf dem gemeinen Weg
einhergegangen, ſondern den Leſer auf ungemein
fruchtbare Ausſichten und Spuren geleitet hat; daß
er ſich in Puncte eingelaſſen, und ausfurlich erortert
hat, von welchen man ordentlich als von Dingen,
die zum wvorausgeſetzt werden muſſen, auch eben
von keiner beſondern Erheblichkeit ſind, nur obenhin

und faſt zu geringſchatzig ſpricht; die aber als be

ſchwer
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ſchwerliche Steine des Anſtoſſes zuerſt aus dem We
ge geraumt werden ſolten; und daß er alſo vieles
geſagt habe, daran mancher, der ſeinen dreijahrigen

theologiſchen Lauf ſehr glucklich geendiget zu haben

glaubet, wenig gedacht hat. Das erſte Kapitel die—
ſer Schriſt redet von dem Unterſchiede derer, ſo auf

Univerſitaten kommen, und von den Urſachen ihrer

Ungleichheit, da denn gezeigt wird, daß dieſelben
groſtentheils an der Einrichtung der Schulen, und
der in denſelben ublichen Art die Sprachen zu lernen,

liegen. Daher iſt im zweiten Kapitel von dieſem
Mangel weiter gehandelt worden, welcher einen ſo

groſſen Einflus in das academiſche Studieren hat.

Es füret die Auſſchrift, von dem Nutzen der
aus Gebrauch und Kentnis alter Schriftſteller
fur die Gottesgelerſamkeit zu erwarten iſt, und wie
man in den Stand komt, denſelben am leichteſten
zu erreichen. Beny dem unſern Zeiten ſo ſchimpfli—
chen Verfal der Sprachgelerſamkeit der alten Welt,
iſt dieſe Materie eine der unentberlichſten geworden,

die vor allen Dingen einem der Gottesgelarheit Be
fliſſenen eingeſcharſft werden muß. Herr Semler
hat ſie volſtandig und uberzeugend ausgefurt. Das
dritte Capitel iſt eines neuen, wenigſtens ſelten ſo
uniſtandlich ausgearbeiteten Jnhalts, indem es von
der Vortreflichkeit und wahren Abſicht akademiſcher

Einrichtungen, und Vorbereitungen fur angehende

Gottesgelerte, S. 36- 112. handelt. Dieſe Vor

K 2 ſtellung
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ſtellung iſt freülch vor eine Art und Gattung von
Leuten nötiger als vor andere: da es aber noch Leute

gibt, denen das methodiſche Erlernen der Theolo-
gle nicht anſteht, und dagegen allerhand ſcheinbares
kan vorgebracht werden, da immer viel von from—

men Lehrern geredet wird, und dergleichen mehr:
ſo hat die hieruber angeſtelte Unterſuchung eine alge—

meine Brauchbarkeit, zumal da ſie auch von der
Kirchengeſchichte unterſtutzt wird. Die beſondere
Prufung vor angehende Gottesgelerte, nach ihrem
verſchiedenem Zuſtande, lehret das. vterte Kapitel.
Hier wird die Gröoſſe; des Umfangs der Geſchicklich-

keiten eines Gottesgelerten beſtimt, und bemerkt,
wie ſich Studierende in dieſer Betrachtung zu prufen

haben; es wird eine mogliche groſſe Beſchaftigung

gerathen, und andere, die äuſſerlichen Umnſtande
betreffende Dinge hinzugeſetzt. Das funſte und letz

te Kapitel redet von der Ordnung, und beſten Ab
wartung gelerter offentlicher und beſonderer Arbeiten;

darinnen die beyden letzten 9h von beſonderm Fleiſſe
auf einzelne Gegenſtande, und von Beforderung der

Bucherkentnis und ihrer Nutzung, vor andern le—
ſenswurdig ſind. Jn dieſer ganzen gar nicht groſſen
Schrift haben wir ſo viel gute Anmerkungen und
Vorſchlage gefunden, daß wir daraus von des
Herrn Verfaſſers practiſchen Einſicht, und Fertig—
keit uberal das beſte zu treffen, mit Bergnugen
ſind uberzeuget worden. Sie wird auch andere

als
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als blos diejenigen, vor welche ſie zunachſt aufge—
ſetzt iſt, zu ihrer Zufriedenheit unterhalten.

Roſtockiſche Anzeigen, den 13 April 1757.

Seite 162. c.
D. Johan Salom. Semlers Verſuch einer nahern Anlei—
tung zu nutzlichem Fleiſſe in der ganzen Gottesgelerſam—

keit fur angehende Studioſos Theologia. Halle bey J. J.
Gebaur 1757. 15 B. in 8.

Naſt zu gleicher Zeit mit der neulich angezeigten,OD eine ahnliche Abſicht habenden Schrift des ſeli—

gen von Mosheim, iſt auch gegenwartige ans Licht ge—

treten. Die Sache iſt freilich von der Wichtigkeit,
daß ſie nicht oft und ſorgfaltig genug unterſuchet und
eingeſcharfet werden kan, und wir ſfinden dieſe Ar—

beit des Herrn D. Semlers ſo beſchaffen, daß wir
fie mit allem Fuge, neben der mosheimiſchen an
preiſen konnen, wenn ſie gleich in der. Annem—
lichkeit des Vortrages derſelben nicht vollig gleichet.
Wir glauben nicht zu irren, wenn wir gegenwarti—
ger Schrift dagegen eine etwas groſſere Ausfuhrlich—
keit zuſchreiben, auch die Beſtreitung mancher, zum
Schaden der Kirche und theologiſchen Gelartheit ge—

reichender Vorurtheile, die der Herr Verfaſſer ge—
legentlich angebracht, als einen Vorzug anſehen, der

bieſer Schrift zum Lobe gereichet, und eine ſorgfalti—

gere Erwegung derſelben ſchon reichlich balohnet.
Der Herr Verfaſſer hat dieſe nutzliche Arbeit

in funf Capitel vertheilet, und wir wollen den Ju—

K 3 halt
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halt eines jeden kurzlich bemerken. Das erſte han
delt von dem Unterſchiede derer, ſo auf Univerſita—
ten kommen, und von den Urſachen ihrer Ungleich.
heit. Der Herr Verfaſſer ſetzet dieſelben vornemlich

in der Beſchaffenheit der Schulen, von welchen die
angehenden Gottesgelerten auf Univerſitaten ziehen.
Wir finden hier ſehr gegrundete Anmerkungen, die
allen Schullehrern, welche junge Gelerte zum aea—
demiſchen Leben vorbereiten, ſehr nutzlich ſind, und

die ſie ſich deshalb. billig zu merken haben, weil nicht

ſelten die ganze Schuld, daß ein junger Menſch auf
Aeademien nicht fortkemmen kan, wenigſtens nicht
den ſeinem Vermogen gemaſſen Grad der Volfom—

menheit erreichet, blos den Schullehrern mit Recht

zur Laſt kommt. Die Erfahrung lehret es, daß
ein angehender Academicus, angefullt mit Meta-
phyſik, und wenn er auch noch dazu die ganze Reihe

der electriſchen Verſuche mit ſeinem Lehrer durchge—

ſpielet hat, ungemein ſchlecht fortkomme, wenn er
ſein auf Akademie zu brauchendes Compendium nur
durch Hulfe des Worterbuchs verteutſchen kan, oder

bie ebraiſchen Buchſtaben von dem Profeſſor lernen
mus. So war der Schulunterricht in votigen Zei—
ten nicht beſchaffen, und nun iſt es nur zu oft noth
wendig, daß ein ſolcher auf Schulen entſtandener

Mangel noch auf Univerſitaten erſetzt werde.

Den Weg dazu lehret das zweyte Capitel, von
dem Nutzen der aus dem Gebrauch und Keutnis

alter

J
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alter Schriftſteller fur die Gottesgelerſamkeit zu erwar
ten iſt; und wie man in den Stand komt, denſelben am

leichteſten zu erreichen. Der Herr Verfaſſer zeiget
hier die Urſachen, warum man ſich einer genauern
Kentnis der griechiſchen und lateiniſchen Sprachen
und der Denkungsart der Alten, befleißigen muſſe,
und den Weg den man in Acht zu nehmen hat, um

ſie zu erlangen. Er lehret durch Beyſpiele, den
Nutzen, welchen ſie gehobt, wenn ſie Gottesgeler-—
ten beigewohnet, und der ſich ſowol in genauerer Er

kentnis der Glaubenslehre, als Beurtheilung der Le—

ſearten der heiligen Schrift geauſſert, dabey der
Herr Verfaſſer noch einiger zufallig daher zu erwar—
tenden Vortheile erwehnet.

Das dritte Capitel handelt von der Vortreflich
keit und wahren Abſicht academiſcher Einrichtungen

und Vorbereitungen fur angehende Gottesgelerte.
Jn dieſem Capitel hat der Herr Prof. ſich beſonders
bemuhet; die Vorwurfe, die man den academiſchen
Einrichtungen zu machen pfleget, als ob dieſelbe der
wohren Gottesfurcht mehr ſchadlich als vortheilhaft
waren, angefuret, unterſuchet und abgelehnet. Er
zeiget, daß der Schade, den ungelerte ob wol ſonſt
ſehr fromme Lehrer, oder die ſich dazu aufgeworfen,

der Kirche und ſo wol der dogmatiſchen als Moral
Theologie, zugefuget, viel groſſer ſey, als der von
nicht ſo frommen, aber gelehrtern herruhren kan; er

behauptet, man muſſe den Unterſchied des Lehramts

K 4 eines
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eines frommen und nicht fur from gehaltenen Lehrers

nicht gar zu gros machen, und beurtheilet die Frage

von dem Segen eines unbckehrten Lehrers, die in
neuern Zeiten ſo oft durch diſputiret worden, mit
vieler Grundlichkeit und genauer Beſtimmung. Er
ſchreibt S. 1o2. “Es iſts allein der heilige Geiſt,
der uns durch fromme und nicht fromme, bekerte
und unbekerte, Lehrer, die das Wort lauter und
rein laſſen, wie es in heiliger Schrift deutlich, er—

weislich genug enthalten iſt, berufet, erleuchtet,
heiüget und bey JEſu Chriſto arhalt: und dis wird

ferner geſchehen, wenn auch nach gottlicher weiſen
Zulaſſung, noch ſo viel unlautre, oder gar goitlos
lebende Lehrer in der Kirche aufſtehen ſolten.“ Hier

beruhret der Herr Verfaſſer auch die in Frankreich
uber des Mabillons Traité des Ektudes monaſti-

ques, mit dem Abt de la Truppe gefuhrte Strei—
tigkeiten.

Jn dem vierten Kapitel wird eine beſondere
Prufung fur angehende Gottesgelarte, nach ihrem
verſchiedenen Zuſtande angeſtellet, und angeraten.
Hier zeiget der Herr Verfaſſer den Umfang der Er—
kentnis und Wiſſenſchaften, die ein Gotteßgelerter

entweder notwendig wiſſen mus, oder die er doch
ohne merklichen Nachtheil nicht entbehren kan; was
ſo wol in Abſicht ſeines inneru als auſſern Zuſtandes
fur Geſchicklichkeiten, Gaben und Vermogen erfor—

dert werden, dieſelbe zu erhalten; wie groſſen Fleis

er
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er anzuwenden habe, darin fortzukommen, und
welchen groſſen Schaden ihm Nachlaßigkeit und
Verſaumnis darin zuziehen. Es wird auch gewie—
ſen, wie ein auf Univerſitaten lebender Gottesgelerter

ſich in der Wahl der Geſelſchaften, in Abſicht der
Geſundheit, und des Gebrauchs des Geldes und Ver—
mogens zu verhalten und einzurichten habe.

Der Jnhalt des funften und letzten Kapitels.
iſt die Ordnung und beſte Abwartung gelerter offent—
lichen und beſondern Arbeiten. Die Bemuhung
des Herrn Verfaſſers gehet dahin, den Nutzen,,
den eine vernunftige Ordnung im ſtudiren bringet,
zu zeigen, und die Schädlichkeit der unordentlichen
Treibung academiſcher Arbeiten begreiflich zu ma—
chen. Ferner lehret er hier, welche Vorleſungen ein

Studioſus Theologia abiuwarten habe; in welcher
Ordnung er ſie beſuchen muſſe; (dabey der Herr
Verfaſſer eine Zeit von zwey Jahren angenommen,)
wie er ſich bey Treibung derſelben zu verhalten habe;

was er fur Bucher dabey gebrauchen konne, wie die

Kentnis derſelben zu erhalten ſey, u. ſ. v. Wir
bemerken, daß der Herr Verfaſſer hier manches
Buch als nutzbar anpreiſe, das von den gemeinen
Meinungen abgehet, ob wol er dabey anmerket, daß
ſie einer Prufung bedurſen. An einem Gottesgeler—
ten halten wir dieſe Unparteilichkeit allezeit doppelter

Ehren wurdig, und wir finden das an ihm ſehr

anſtandig.

K5 Wir
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Wir konnen nicht bergen, daß wir dieſer
Schrift viele Leſer, ſo wol unter den lehrenden als
lernenden Gottesgelerten wunſchen. Sie werden
daraus eben den Mutzen ſchopfen, den wir von dem

mosheimiſchen Werke bemerket. Wir glauben
auch, daß es einer Academie ſehr nutzlich ware, wenn

uber dergleichen Schrift Vorleſungen angeſtellet,
und darin die Methode und andere Stucke weitlauf-

tiger erlautert wurden.

Gottingiſche Anzeigen 6 iſtes Stuck,
den 21 May 1757. Seite 606.

gey Gebauern iſt herausgekommen: D. Joh.
 Sal. Semlers Verſuch einer nahern
Anleitung zu nutzlichem Fleiſſe in der ganzen
Gottesgelerſamkeit fur angehende Studioſos
Theologia 1z B. in 8.

Es iſt keine ungegrundete Klage, daß ſich die
Anjzal gelehrter Theologen taglich verringere, und
keine Pflicht wichtiger, als dem daher gewis zu be—

furchtenden Schaden vorzubeugen. Dieſe rumliche
Abſicht hat auch dieſe vortrefliche Schrift, der wir

recht viel Leſer wunſchen; nicht allein aber unter de-
nen, fur die ſie eigentlich geſchrieben und denen ſie
vorzuglich brauchbar iſt; ſondern auch ſelbſt unter
ſolchen, die bereits in wichtigen Aemtern ſtehen unb
eben durch ihre eigene ſehr mangelhafte Erkentnis

groſſen Schaden ſtiften. Der Herr D. Semler

hat
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hat die Notwendigkeit einer ausgebreiteten Wiſſen
ſchaft als ein Mann nachdrucklich vorgeſtellet, der
ſolche ſelbſt beſizet, die Quellen, aus denen der
Mangel gelerter Manner entſtehet, aufrichtig anzei—
get: gewiſſe Vorurtheile, welche den Eifer und Fleis
junger Leute hemmen, beſtritten und ſehr gute An—
weifung gegeben, wie ſich ſelbige zumal auf Univer—
ſitaten einen Schatz ſamken konnen, der ihnen und

der ganzen Kirche hochſtnutziich ſeyn wird. Wir
ſind volkommen mit ihm einig, daß die Verſaumung
der griechiſchen und romiſchen Litteratur die vor—

nemſte Urſache der ſeichten Modetheologie ſey, ob
wir gleich aus eigener Erfarung verſichert ſind, daß
dieſe greuliche Peſt auf einer Univerſitat mehr, als
auf der andern graßire. Eben diefe Anmerkung

muſfen wir von dem Vorurtheit machen, wider wel—

ches im dritten Hauptſtuck ſo viel gutes und grund
liches geſaget worden. Der Herr D. Semler redet von
ſolchen Leuten, welche eine weitlauftige Gelerſamkeit der

wahren Gottesgelerſamkeit nachtheilig oder ſchad

lich zuſeyn glauben, und beſonders auf die grundliche

Theologie aus fanatiſchen Grundſatzen eifern. Er hat
ihnen gar faßliche Erinnerungen entgegen geſetzt. Es iſt
eine wahre Undankbarkeit gegen EOtt und eine offen

bare Feindſeligkeit gegen die Warheit, wenn man
eine genaue, beſtimte und richtige Kentnis der Re
ligionslehren, durch welche alle Gleichgultigkeit

und Jrtum am juverlaßigſten beſtritten und ſelblt

eine
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eine grunbliche Gottesfurcht am ſtcherſten beſordert
wird, ſo weit herunterſetzet: daß man ſo gar die
Ermangelung ſolcher Kentnis unter die Kenzeichen

einer gottgefalligen Gemutsfaſſung ſetzen wil. Es
iſt auch falſch, daß in den alteſten Zeiten der chriſtli—
chen Kirche die Unwiſſenheit der ſyſtematiſchen Theo—

logie eine Mutter einer vorzuglichen Gotſeligkeit ge—

weſen, und die Beiſpiele des Segens, den einige
Ungelerte geſtiftet, erweiſen das gar nicht, wozu ſie
gemisbrauchet werden, wenn ſie recht angeſehen
werden. Auſſer dieſen finden ſich noch mehrere An—
merkungen dieſer Art, die wir hier nicht anzeigen,
weil wir aufrichtig verlangen, daß recht viele ſich die—

ſe Schrift zu Nutze machen. Zu den obengedachten
zweyerley Gattungen von Leſern ſetzen wir noch eine

dritte hinzu, welche beſonders fahig iſt, die gute Ab
ſicht des Herrn D. Semlers zum beſten unſerer
Kirche zu unterſtuzen. Wir reden von denen,
welche die Oberaufſicht uber das Kirchen und
Schulweſen eines Landes furen, und durch
veranlaſte Verordnungen und Anſtalten die
zukunftige Lehrer anhalten konnen, daß ſie ſich
um die Eigenſchaften eines Gottesgelerten
fleißig bemuhen,, welche hier empfolen
werden.

Wir verbinden damit gleich die Anzeige einer

andern Schrift, von eben dieſem rechtſchaffenen Got—
tesgelerten. Sie iſt in eben dem Verlag auf 4B.

in
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in 8 unter dieſem Titel gedruckt worden: kurze Vor—

ſtellung wider die neue dreyfache Paraphraſin
uber das hohe Lied. Diegemeldete Schrift, wider
welche ſie gerichtet iſt, haben wir noch nicht geleſen,

weil wir aber unſerm Leſer einen ſehr ſchlechten Ge—
fallen erweiſen wurden, wenn wir in Zukunft von ei—
nem ſo elenden Buch ihn weitlauftig unterhalten wol
ten, ſo wollen wir bey dieſer Gelegenheit nur kurz
melden, daß es noch im vorigen Jahre unter der
Anzeige Halle und Leipzig auf i86 Seiten in 8 mit
dieſer volligen Aufſchrift zum Vorſchein gekommen:

Das Lied der Lieder; oder das hohe Lied Salomonis,
nach dem Grundteyt uberſetzet, und dergeſtalt erkla—

ret, daß in einer dreifachen Paraphraſi deutlich und
uberzeugend zu ſehen iſt, wie in dieſem allerheilig—

ſten Liede nicht nur die Kirchengeſchichte des alten

und neuen Teſtaments; ſondern auch der wahre und
geheime Weg zur innigſten Vereinigung der Seele
mit GOtt enthalten ſey und beſungen worden.“ Daß

man ſich wenig fruchtbares in Anſehung der Erkla
rung des ſchweren Buchs der heiligen Schrift ver—
ſprechen konne, lehret ſchon der Titel und davon iſt
auch in der ſemleriſchen Beurtheilung nicht die
Frage, ſondern die fanatiſchen Jrtumer, welche da—

bey zum Grunde liegen und in ſelbiger empfolen wer-

den, ſind eigentlich der Gegenſtand. Jhrer ſind
drey: die ordenitliche, oder ſo genante menſchliche
Erkentnis muſſe verlaſſen, oder bey Seite geſetzt

werden,
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werden, wenn man rechte Einſicht der heil. Schrift
und erbaulichen Vortrag derſelben haben wolle: die

ganze heilige Schrift iſt myſtiſch, und es gibt beſon
dere Begnadigungen und eigentliche Offenbarungen

vom rechten Verſtand der heiligen Schrift, ohne un
ſere Hulfsmittel. Aus dieſen Grundſazen ſind hau
fige Thorheiten des Verfaſſers gefloſſen, unter de—
nen die vornemſten in einer ganzlichen Verwerfung

aller Philoſophie und uberhaupt des Studirens, in
Schmahungen der Univerſitaten und akademiſchen
Theologen und ſelbſt in anzuglichen Stellen wider die

Maieſtaten auf Erden- beſtehen, welche dem Herrn
D. G. zu fruchtbaren Anmerkungen Gelegenheit ge-

geben.

Zweite Zugabe
Epiſtolae ſelectiores aliquot

e1LIePrt MELANCAæTHOIS.
editae a Caſp. Peucero, Witteb. 1565. 8.

1. (ag. un.)
aece eo commemoro, vt cogitent ſtudio. quan-
2 tum ſit periculi cum his Sycophantis congredi,

ſeque ad Jimilia certamina muaiore cura praeparent,
ac primum quidem vera et ſalutaria ercleſiae gire-
re ſtudeant; deinde luceat in oratione, tanqguam in
vultu, inoenuitar dicentic, ſitque propria et ſimplex
orationis furma, qualis Apelleis eſt color in tabulis.
Hacc vt efficiam, conniti me, non exigua animi
contentione, multi norunt.

4

2. P. 1aa.
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2.

P. i22: Retineamus Dei donum, et ea, quae
ſunt vera et eccleſiae neceſſaria, moderate, ſed ta—-

men ingenue. proprie et perſpicue dicamus. Ple-
rumque verſpicuitas orationit eſt ſfignum rectae et ho-
neſtae voluntatir, iuxta illud Euripideum, ècnο ro
gœoes. et profecto in eccleſüs opus eſt proprietate
et perſpicuitate in dicendo, quam qui amant, fu-
gient dicta flexiloqua.

3.P. ijo: Vtilitati ſcholaſticorum ſerninius, ae
fui, quantum potui, et hortator et adiutor, vt ad-
iungeret iuuentus ad doctrinam Chriſti ppiloſophias
ſtudia, non illius et garrulae et luculentae, ſed pu-
rioris, videlicet Mathemata, Phvſicen et Ethicen;
et ſine eloquentiae exercitiis, et lingnarum cogni-
tivne lumen habere, haec tam multiplex doctrina,
non poteſt. Ideo vetuſtos ſeriptores vtriusque lin-
guae multos enarrauimus, multa decerpſimus, quae
videbantur ad excolendos et erudiendos ingenioſor prod-

eſſe. P. ii: Magnum decur eſt eccleſh eruditio,
Deinde ne poſſunt quidem ab ineruditir explicari dif.
ficiliores controuerſiae, in quibus non ſatis eſt, res
ipſas mediocriter tenere, ſed etiam forma quadam
et methodo, genere verborum et dexteritate qua-
dam in explicando opus eſt. Haec cuin deſunt, ſae-
pe optimae ſententiae cortumpuntur aut obruun-
tur. Nec raro accidit illud. quod eſt in Horatii ad-
monitione: Amphora coepit inſtitui, currente ro-
ta, cur vrceus exit? Nec illud de nihilo eſt, quod
ſeu Plato, ſeun Socrater ait, ſe, ſi quem nactus ſit,
qui recte partiri, diſtribuere, et congmentare mem-
bra cauſſarum poſſit, eiur ſe viri ceu Dei veſtigia
aſſectaturum eſſe. Significabat enim Plato, in gra-
uibus cauſis maxime neceſſariam oſe illum eruditam

expli-
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explicandi rationenit, quam profecto ſine vera phi-
loſophia nemo aſſequi poteſt. Quinmn autem eccle-
ſiaſticarum controuerfiarum magna ſit varietas et
diſficultas, optandum eſt, vt haec ſtudia floreant, et
coeleſti doctrinae prudenter adiungantur. Et guber-
uatorer Reipubl. ſuit conſiliir et auctoritate Juu iu-
uentutem ad haec ſtudia coniungenda adigere debe-
bant. Quantulum enim nos in ſcholis, niſi a ſupe-
rioribus ordinibus adiuuemur, efficere poſſumnus?
magna enim eſt pancitas doctorum, qui in vtroque
genere elaborant.

4h.

P. 153: Precor autem Deum patrem liberato-
ris noſtri leſu Chriſti, conditorem rerum òmnium,
vt publiea optinmvum urtium ſtudia ipſe gubernet aec
prouehat, cum vere Jint ipſius munus, et ſint fupel-
lex eceleſiae neceſſaria; donet idem ac ſeruet idoneos
doctores. Cuùm autem certum ſit, vere diligi et-
eleſiam a ſponſo Chriſto, a patre coeleſti, qui filiunm
pro nobis victimam fieri voluit: non dubitemur fu-
uere Deum laboribur eorum, qui artes eccleſiae vti-
jes excolukt. Et hac confirmati ſententia, maiort
uanimorum impetu in haec ſtudia inoumbumius.

5.
P. i: Ad haec Paulug, quaſi methodum quandam

informat, in Romanis, accuratiſſime diſputanr de
cauſſa peccati, de vſu legis, et de beneficio Chriſti:

quod ſit proprium Chriſti beneficium; quomodo
conſequamur remiſſionem péccatorum et reconcilia-
tionem. Sunt initio et ſymbola hoc eonſilio con-
dita, vt extaret breuis quaedam ſumma doctrinae
Chriſtianae, in qua locos ad pietatem necelſſarios,
tanquam ſimul in vna tabula propoſitos, conſpicere
et complecti homines poſſent: nam haec vna æſt
ratio vtiliter docendi. Quare non fum autor noui

exempli in ecclefia. 6. Sed
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bG.

Sed illud valde angit animum menm, quo ma-
gis opus eſt metliodo, quo auidius omnes ſtudioſi
omnibus aetatibus has ανννονα et expetiuerunt
et exceperunt, eo maiore conſilio et religione ſeri-
bi debebant. Quid enim difficilius eſt, quam ex-
plicare dilueide grauiſſimas religionis controuerſias?
Quid periculoſius, quam in tanta iudiciorum varie-
tate rectiſſima deligere? Quid proeliuius, quid tam
homini proprium, quam labi et hallucinari, et non
raro ſpecie recti decipi? quid quod ſaepe etiam re—
cte ſentientes, tamen in explicando quaſi ſui oblivi-
ſcuntur, nee ſatis commode dicunt quod volunt.
Saepe concedunt oneri, nec poſſunt quod ſentiunt
exponere. Inde cum poſtea imperiti opiniones pa-
rum commodas hauriunt, plurimum otitur ſcanda-
lorum in eccleſia. Haec ſciunt me non fruſtra que-
ri, qui cum iudicio veteres ſeriptorer legunt, quorum
uix ullus eſt, in quo non interdum vel perſpicuitar,
vel diligentia deſideretur.

P. iG1: Quare maiori cura ac ſtudio illa artis
veſtigia conſector. Scio, multos alios delectari libe-
ris declamationibus, et has anguſtias methodi fuge-
re. Sed plerique dum ſibi indulgent, ſaepe a ſcopo
deerrant. Et dum multa extra cauſſam magna vo-
ce ſonant, manuque tota, nihilcerti lectorem docent.

7.
P. G2-164: Caeterum dedi operam, vt ſermo

eſſet perſpiecuus; non admiſcui peregrinas diſputa-
tiones. Etſi enim ita ſtatuo, cor, qui non ſunt in-
ſtructi libarali eruditione, non fatis idoneos eſſe, ad
oxponendam religionis doctrinam, et in plerisque
loeis quaedam ex aliis literis aſſumenda ſunt, inter-
dum conferendae quaedam ſententiae religionis cum
philoſophia. Tamen vt in aliis rebus, ita hie quo-
que modus gratiſſimus eſt. Adiuuemur ab aliis ar-

vL tibus
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tibus in his ipſis rebus illuſtrandis, in inſtituenda
oeconomia, ſeu, vt ita dicam, in ipſa aedificii
forma delineanda. Nam indocti ne poſſunt quidem
res intricatas apte diſtribuere, ſed ſaepe miſcent non
cohaerentia aut diuellunt coniuncta: nec ſemper vi-
dent, quid ſit in controuerſia, vbi confligendum
ſit. Ad haec plerique loci collatione philoſophiae
fiunt illuſtriores. Neque tamen confundenda ſunt
artium genera, non obruenda eſt doctrina Chri-
ſtiana alienis diſputationibus. Ego etiam, ne pro-
lixior eſſem, parcius quam licuit, delibaui quae-
dam ex literis. Paulus vult ceos, qui tradunt do-
ctrinam religionis, eſſe odurο, quod praofecto
nemo praeſtare poteſt rudis aliarum literarum. ſta-
que etſi ſunt aliae praeſtantiores virtùtes, piectar,
vſus vitae, cxperientia certaminunm ſpiritualium.
prudentia: tamen impudenter ſunt hi quoque, qui,
cum ſe interpretes doctrinae Chriſtianae eſſe profi-
teantur, non dant operam vt adiungant liberam eru-
ditioneni, quae non ſolum ornamentum elt eccle-
ſiae Chriſtianae, ſed aliquid ipſi doctrinae lucis addit.

g.
Ac plane dignos odio eſſe cenſeo Anabaptiſtas,

et ſi qui ſimiles ſuint, qui ineruditam quandum et
barbaricam Theologium in eccleſiam inuehere conan-
tur, et contendunt nullis literis opus eſſe. Quare
omnia confuſe, ſine arte, dicunt, nullam adhibent
antiquitatis notitiam, nullam collationem ex aliis
diſciplinis. Atque hi ſimm habent theatrum: vul-
gus enim, quia natura odit artes, gaudet earum di-

Snitatem eleuari. Verum haec perſuaſio non ſo-
lum officit ſtudiis literarum et cinili vitas, quam
tuentur caeterae artes: Jed etiam nocet religioni.
Nam eruditio non ſoluni hoc nomine prodeſt, quod-
acuit indicia, quod docendi formam monſtrat: ſed
conducit, etiam moribus; nam vt quisque eruditis-

ſimus
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ſimus eſt, ita diligentiſſime magnitudinem rerum
animo mnetitur, quud curam et folicitudinem recte
docendi auget. Contra, inſcitia negligentiam in
bonis alit; confirmat in malis audaciam, qua nulla
maior eſt eccleſiae peſtis. Multo enim confidentius
vociferantur et pronunciant mali, dbi auctoritatem

Abi arrqgare fine doctrina poſſunt. Quare omni con-
tentione cenſeo incitandor eſſe ad iuſtam diſcendi
rationem, et ad vera ſtudia cum religionis tum alia-
rum optimarum artium, onmer qui vtiliter ſeruire
eccleſiue cupiunt. Inuitantur autem ingenia exem-
plis, iuxta illud Heſiodicum gnnos ders yerroræ

Yerrœv.

9.
P. 226: Ceterae vero partes, phyſicae, Ethi-

cae et theologitae materiae, erui atque illuſtrari ſine
cloquentia et ſine iis artibus, quas eloquentia con-
tinet, nullo modo poſſunt.

10O.
P. 233: Quid enim facies theologie facundiori-

bur, Paulo, Baſilio, Hieronymo: mim hi quoque
bacchanalia agunt?

P. zʒg: Sultus deeſt, inquis, in ſacris literis.
Verum longe diſſimilie eſt oratio in tuis barbaris,
qui plane nouum ſermonis genus condiderunt. Pro-
phetae in ſha lingua non loquuntur vitioſe, et vo-
luernnt intetlligi, quidam etiam ſatis ornati ſunt.
Dauidis enim carmen vt in iſta lingua vere Atticum
eſt. Apoſtoli verbis bonis vtuntur. Paulur vero
etiam adhibet in diſputando artem et quaedapi ornu-
menta. Deinde cur diuinitus additum eſt Euange-
lio donum linguarum. ſi eloquentia inutilis eſt ad
res ſaeras et mugnas exponendas. Quid enim alind
eſt donum linguarum, quam eloquentia, hoc elt.
facultas plane dt copioſe res obſcuras explicandi?

82 IiI. P.
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II.
P. 239: Praeclare inquit Plato de Mathematum

doctoribus, facilo eas artes percipi poſſe, ſi doctor
contingat idoneus. A ad e duαα  un Seos
vonyοrο. Negat quenquam idoneum fore ad do-
cendum, niſt Deum aliquem ducem habeat, hoc eſt,
niſi et ſingulari ingenii dexteritate praeditusſſit, et
expeditam ac perſpicuam docendi rationem teneat.

4

12.P. i10: Illud autem optarim, de Niobes filiis

eos nugatos eſſe potius, quam iſto modo luſiſſe in
eccleſiaſtica doctrina; qui, cum ſacrarum literarum

ſermonem non intelligerent, eum nullam haberent
antiquitatis notitiam, euùm iudicii inopia veteres
controuerſias ac ſententias non' recte acciperent,
multas ſparſerunt in eccleſia impias et pernicioſas
opiniones. Quam ſunt inepti cum interpretantur
Prophetas et Paulum? Qua in re in primis ridicu-
lum eſt, homines dialecticos, quique in vna illa
arte conſenuiſſent, nusquam videre id quod erat

dialectici, quid proponat Dauid auit Puulur, quae
fint initiu argumentorum, qui exitus. TLales inter-
pretar in ſacris literis vers ſunt dros ir ueg. vt vul-
go dicunt. Itaque cum ſermonem non aſſegueren-
tur, nouam quandam Thrcologiam architectati ſunt
42. Neque vero meritum vilum maius aut glorio-
ſius ducendum eſt inter homines, cum veritate ni-
hil ſit melius: Aöοαα α αννο  cνöαν
9sois nyerrej, AνÚναον cuνααναο, vt grauiſſime
dixit klato.

15.P. 4ao3: Praecipue vero neceſſaria, eſt omnibus
hominibus cognitio partium hominis, et diſtinctio
potentirarum animae, quantum in hac caligine adſe-
qui poſſumus: neceſſe eſt enim eonſiderare diſcri-

men,
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men, inter potentiam cognoſeentem et adpetentem
et radior dininae lucis in himana mente agnoſcere,
qui adhuc reliqui ſunt in hac infirmu natura et funt
praccipuum de Deo teſtimoniuni. Deinde neceſſe eſt
videre, quae pars illis notitiis ſit contumax. et qua
parie tamen frenentur affectus, et quomodo exter-
ni geſtus regantur, quid ſit externa diſciplina, quid
vera virtus, quae eſt diuinus motus in corde.

14.P.ato: Quum igitur ſernire eccleſiae conſtitue-
ris, menm eſt comſihum, tibique ſum hortator, vt

roncionando exercere, te quamprimum ineipias.
Neque ideo depones haec commtina ſtudia literarum
et philoſophiae. Ilaec cultura multum viiſitatis
adfert. Nam eruditi magit intellicunt, quid deceat
et proſit; aiſvonere faciliut materias poſſiunt, deli-
gunt verba iudicio grauiori. Denique, vt a picto-
ris arte ſculptor adiuuatur: fic ille interpres ſeu ora-
tor in eceleſia adiuuatur a doctrina philoſophica et
rlegantia literaruni. Nec putes liaec ſtudia coniun-
gi non poſſe. Imo collatio plurimum lucis vtrique
adfert, et vtrumque collatione fit duleius.

L 15.
P. ig1: Praecipue autem Academinae veſtrae ra-

tionem in ea re habendam eſſe pronuneiabo, vt il.
la nunc quidem egregie ornata ingeniis et doctrina
etiam ad poſteros doniicilium ſit cruditionis.

P. es8: Vt autem regantur et emendentur iudi-
cia; vult Deus ſtudia docfrinae eſſe, vult legi ſeri-
pta Prophetica et Apoſtolica, vult dicta omnia pru-

deiiter conferri, vt Paulus inquit, ſermo. Dei habi-
tet in vobis opulenter, cum omni ſapientia.

16.PF.æso  Haec. cogitare ſapientes et bonos prin-
cipes decet, maiore cura literis et diſeiplinae
openi ferantt aum interennt literae, ſimul effera-

83 ri
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ri animos videmus, vt dicitur uα οα αοο ν
yYrecerœ. Contra, qui procedunt in doctrinis, ma-
gis vident, quanta moles ſit rerum, quae diſcendaè
ſunt, et quantum onus ſit perſpicua explicatio dif-
ficilium controuerſiarum. (reſecunt igitur ſimul et
diſcendi cura et modeſtia et inuocatio Dei.

P. 340: Equidem ſaepe haec cogitans, et ani-
mo reputans veterum imperiorum; et eccleſiae mo-
tus, et rerum vices, earumque cauſſas, quaero
exempla ſimilia et me vtcunque erigo coeleſtibus
vocibus, quae pollicentur eccleſiam Deo curae eſſe,
nec poſſe funditus deleri. Eoque ſtudia colenda 72—
ne nor ipſi eccleſiam proiiciamus.

17.P. 367: De nobis (Lutheranĩs) extabuni teſti-
monia ad omnem poſteritatem, nos pie et reſigioſe
ſenſiſſe et ſtudium collocaſſe in illuſtranda docftrinn
Eccleſiae Catholicae, et amplificanda gloria Chriſti.
Nie cultus eſt vere Aoynn Acrο, quae maximt
placet Deo, verbum Dei pure tractare ac docere.

P. GoG, G97: Eſt etiam magno viro digna vir-
tus, homines doctor periculo liberare, qui cùm coe-
leſtia dona conſeruent in terris, ſintque, vt ait Pla-
to, rar Secr guneuraqs, recte exiſtimantur. Deo
curnt oſſe.P. z62: Mihi erede, praeelare de tota eccleſia
merebuntur Principes, qui ſuam auctoritatem ad
conſeruationem rectorum ſtudiorum conferent, nec
vlli triumphi vlus habent verae laudis.

P. 3z81: Hiegni laude ſunt, qui conferunt inge-
nii venam acl ornandam gloriam Dei, quei aſt. inge-
niorum autor.

Jn dieſen Stellen iſt zuweilen wortlich das

enthalten, was ich in dem Verſuch im ganzen
dritten
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pritten Kapitel zu ſchreiben mir heraus genommen,

ehe ich noch wuſte, daß ich auf Melanchthons
groſſen Beifal und Anſehen Rechnung machen konte.

Es iſt aber der eigentliche achte Geiſt unſerer Kirche;
wer ihre wahre Lehre kent und beobachtet, kan un
moglich ſich davon entfernen, und mus mit allen

achten Gottesgelerten in ſolchen Urtheilen wirklich
ubereinſtimmen, wenn er, ſie auch gar nicht in
dieſer Abſicht geleſen hatte. Jch wil es nur noch,
wegen der Erheblichkeit, auf einzelne Satze bringen.
1) Es kan kein Lehrer in der Kirche ſein Amt, in
deutlichem und richtigen Unterricht wirklich ausrichten:

wenn er nicht ziemlich gelert iſt; und jemehr er ge—

lert iſt, deſto beſſer kan er lehren; dieſer Satz iſt
unter den Zahlen 1. 2.3. 7. unter welcher letzten Zahl

beſonders auch enthalten iſt, daß Pietas und geiſtll.
che Erfarungen hiezu nicht hinreichen; und daß die—

jenigen unverſchamt handeln, welche nicht die notige

Gelerſamkeit habben und ſuchen, und doch Lehrer ab

geben wollen. 2) Wer eine ungelerte Theolo
gie in die Kirche einfuren wil, verdienet mit Recht
Haß und Unwillen; denn er ſchadet der Religion.
und ſolche Unwiſſenheit macht, daß Leute ſich gar

bald viel einbilden lernen, 8. 3) Paulus iſt ein
gelerter, geſchickter Theologus geweſen; es iſt al—
ſo gar nichts neues, daß man ein gleiches noch jetzt

fordert z. 10. H) Eelerte ſind allein eigentlich recht

im Stande den Vortrag bibliſcher Bucher aufguld
JeO— ſen
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ſen, und einen guten anlichen Vortrag einzurichten

7. i1. 3 14. 5) Rechte Gelerte Theologi, ſind
eben dadurch ſanft, vorſichtig, beſcheiden und uner

mudet fleißig, 8. 15. 16S. 6) Durch Academien
und durch wirkliche ernſtliche Beforderung des
Wachstums wahrer Gelerſamkeit, haben Furſten
und Herren ein groſſes Verdienſt um die Kirche;
und durch Gelerſamkeit wird GOttes Ehre vornem
lich befordert, 3. 15. 16. 17. 7) Die Gelerſamkeit
iſt eine wirkliche Gabe und groſſes Geſchenk GOttes;
OOtt liebt und ſchuzet die Golertenz  eben daher
ſollen wir rechter Gelerſamkeit uns beſtreben, 4. 17.

8) Aus Mangel. der Gelerſamkeit kommen in den
ältern und vorigen Schriften viel unrichtige und ſehr

leicht nachtheilige Belerungen und Ausſpruche vor;
weil die Verfaſſer ſich deutlich und beſtimt auszudru

cken, und die Sachen genau zu unterſcheiden, nicht im

Stande geweſen, 6.

„Nun leſe man das dritte Kapitel in dem
Verſuch einer Anleitung zu mehrerem Fleiſſe
in der Gottesgelerſamkeit, wieder nach: und ur—
theile, ob ich nicht mit gleichem Grunde und Recht

geſchrieben habe; als man von dieſen Satzen Me
lanchthons, des unſterblichen Lehrers von ganz
Teutſchland, notwendig urtheilen mus; wenn
man nicht aus einiger unwiſſenden Flacianer wil—

dem Geſchrey und eitlem Lermen, ſich ſchon in Vorur
theilen wider dieſen groſſen Man befindet.

Be—
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Beſchlus.
Cch wilt nur noch einiges anhangen, ſo zur billi—
e) gen Beurtheilung meiner ganzen Abſicht in

dieſer Schrift, und beſonders der umſtandlichen Er—
leuterung, von der Erleuchtung des Menſchen, ge—
höret und ſie bey allen verſtandigen Leſern erleichtert.
Die ganze Beſchaffenheit unſerer Zeiten bringt es

leicht mit ſich, daß Lehrer auf Academien mit groſ—

ſem Ernſt, auf eine grundliche und richtige Kentnis
unſrer Theologie dringen und treiben. Jch wil
gar nicht an die zunemende Freigeiſterey denken; ob—

gleich mit vielen Beiſpielen zu beweiſen iſt, daß
haäufig die erſten Verfuche zu ſolcher Unordnung

und Frechheit des Verſtandes, daher entſtehen: daß
nachdenkende Leute ſo ſehr wenig grundlichen Bericht
haben bekommen konnen, von denen, welchen doch die

Aufrechthaltung der richtigen Lehre anvertrauet heiſ—

ſet. Sie ſind daher ſo tief verfallen, das ſie ge—
giaubt haben, die meiſte Religion habe blos in den

untern Kraften der Seele ihren Sitz. Es
reicht vielmehr blos diefe, viel nahere Betrachtung,

hin, mich zu rechtfertigen: daß ſo wol die ſchon ge—
nante herrnhutiſche Enthuſiaſterey, nicht nur aus
ſolcher Unrichtigkeit des Lehrbegriffes entſtanden iſt,

ſondern auch recht dahin abzielet, dieſelbe recht
formlich anzupreifen und alles ſogleich zu canoniſi—
ren, was durch einen angeblichen feommen Bruder,

aufge
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aufgebracht, fur erbaulich erklart, und zur einfalti.
gen Auſname anempfolen worden iſt; als auch, daß
ſehr viel erbauliche und recht gutmeinende Schriften
es in der That nicht deutlich und klar genug einſchran—

ken, was von der Notwendigkeit der Bekerung der
gottesdienſtlichen Lehrer immer eingeſcharfet wird.
Es iſt unſtreitig bekant genug, daß es niemand fur
gleich gut halt, ob ein Lehrer ſich wahrer Frommig

keit ſelbſt beſtrebt oder nicht. Jch habe auch in
dem Verſuche beſonders im 4 Kapitel deutlich ge—
nug mich ſelbſt erklart. Allein es iſt höchſt notig,
ja noch notiger als jene Bemuhung, die angehenden

Studioſotz zu recht groſſem anhaltenden Fleis und
Eifer nach einer wahren Gelerſamkeit, zu ermaneu.
Jenes geſchieht in ſo vielen aſcetiſchen Schriften, wel—

che von Zeit zu Zeit genug herauskammen; dieſes
aber, rechte eifrige Anmanung zur Gelerſamkeit, ge
ſchieht ſo wenig, daß vielmehr allerdings unrichti—
ge und in unſerer Kirche ſonſt unbekante Satze, bey
allem Gutmeinen, als unumſtoslich wahr, vorge—

tragen werden. Daher entſtehet es, daß junge Leu—
te ſich falſche Einbildung machen, nichts grundliches
lernen, ſondern die Zeit mit unpflichtmaßigen, nicht

gehorig geordnetem andern Zeitvertreib, hinbringen;
alſo ausnemend viel theils unwiſſende, theils gar
mangelhafte Erkentnis habende Lehrer in der Kir

che immer mehr aufkommen; durch welche immer
mehr Unrichtigkeiten und Unordnungen in unſern

kirch-
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kirchlichen Verfaſſung nach und nach entſtehen.
Wenn nun in eigentlichen gelerten Abhandlungen
Ausdrucke vorkommen, welche auf dieſe unrichtigen
Saze, mit merklichem Schein, gezogen werden kon—

nen: ſo iſt offenbar, daß nach und nach richtige und
gelerte Theologi, eo iplo verdachtig, und unacht
gehalten werden, wenn ſie auf formam ſano—
rum verborum, wie ihre theure Pflicht iſt, ſehen
und weiſen. Dis iſt, nebſt mehrern Umſtanden,
die ich nicht ausfurlich erzalen wil, indem mich ſehr

in einzelne Begebenheiten und Falle einlaſſen muſte,

der ganze Grund: warum ich alle Vorſichtigkeit
und Deutlichkeit zuſammen gefaſſet habe, um der

alten wahren Lehre unſrer Kirche, die in GOttes
Wort gegrundet iſt, die jetzt notige Unterſtutzung zu
geben. Sonſt vereinige ich mich von ganzem Her—
zen, mit allen rechtſchaffenen Herzen, in allem die

Ehre GOttes unter den Menſchen, und ihre ſwahre
Erbauung und moraliſche Beſſerung, nach rechter

Ordnung, zu befordern. Jch konte, (und wenn
es notig iſt, wil ich auch) eine groſſe Anzal, nicht
Seiten, ſondern Bogen volfullen, mit folche Stel—
len, welche in guter Meinung erſt ganz kurzlich ſo

ausgedruckt ſind: daß ſie faſt naturlich einen Ver—
ſtand enthalten, der dieſer Vorſtellung in meinem
Verſuch, und dieſem erſten Anhange daju, gera-

de entgegen lauft. Z. E. Jch bin auf der Univer
ſitat, daß ich mich zum Predigtamt zubereite. Sol

J mein
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mein ganzes Amt eine Buspredigt ſeyn: ſo mochten
wol alle meine Unuverſitatstage rechte Bustage
ſeyn. Wie wil ich ſonſt andern recht Buſſe predi
gen, die ich ſelbſt nicht erſahren habe? das wurde
nun die beſte Zubereitung zu ihrem Amte ſeyn; da

ſie ſonſt, (Studioſi Theol.) ohne ſich bekert und
Buſſe gethan zu haben, mit aller ihrer Gelerſam—

keit, mit ihrer Oratorie und Philoſophie, wenig
oder nichts ausrichten werden.-—GEs fragt ſich,
ob ein ganz unbekerter Lehrer, GOttes Wort immer

7

lauter und rein prediget;z ob er nicht aus Menſchen—
furcht dis und jenes verſchweiget daran ſind
hernach die mit Schuld, die einen ſolchen fleiſchlichen

Lehrer ins Amt berufen haben..Die Menſchen
mogen in ihren eigenen Kraften noch ſo viel lehren

und thun: ſo ſind ſie mit allen ihren Lehren und
Werken, Pflanzen die der himliſche Vater nicht ge

u
pflanzet hat, und werden ausgeriſſen werden, wenn

ſſ,
ſie auch noch ſo groſſe Lehrer waren. Ja ſie ſind
mit aller ihrer Kunſt, wie das Gras auf den Da

n chern, das da verdorret. Alſo ſind die Menſchen,
un auch die Lehrer, bey einer blos buchſtablichen Er-

kentnis, da ſie nicht vom Vater gepflanzet und

J

J

J

J

L

wiedergeboren ſind, blinde Leiter.  Sie werden
ohne wahre Bekehrung und Erleuchtung nicht nur
blinde Leiter bleiben, und in die Grube fallen, ſon

ſl dern auch andre hinein ſturzen. Das ſolte ja.
imn

wol alle Studioſos Theologia erwecken; denn laſſen
ſie
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fie ſich den heillgen Geiſt nicht erleuchten, nicht erſt
ſelbſt leiten: ſo konnen ſie ja einmal andre nicht recht

leiten. Sie ſind und bleiben blinde Leiter mit aller
ihrer Wiſſenſchaft und Kunſt; ob ſie auch jetziger
Zeiten meinen noch ſo klug zu ſeyn; wie ſie auch jetzige

Zeiten aufgeklarte Zeiten heiſſen. Vor GOoOtt iſt alle
ihre Klugheit und Weisheit Blindheit und Finſter—
nis. Wenn ein Lehrer ſelbſt noch nicht in wah
rer Bekerung Chriſto eingepflanzet worden: ſo wird
er auch die Lehre nicht lauter laſſen. Wenn ſich
Studioſi Theol. recht grundlich bekehren laſſen: ſo

wird ſie GOtt hernach gebrauchen, daß auch wieder
andre durch ihren Dienſt werden bekeret und gehei

liget werden; da ſie an ihnen ſehen werden, wie es

moglich ſey, ein andrer Menſch zu werden.Wo
ſich ein Lehrer mit dem Exempel Judas troſten wolte,

der hatte Judas Sin, und konte auch Judas Lohn
davon tragen.DDas geht alle an; um ſo viel mehr
aber ſolche, die andre mundlich und ſchriftlich lehren

und unterrichten ſollen, die muſſen nicht nur aus ihren
collegiis oder aus Buchern ſo etwas gelernt und in

den Kopf gefaſt haben, ſondern durch den heiligen
Geiſt im Herzen recht gewis werden, 1 Joh. m 3.
—e SGs haben viele Lehrer in unſrer Kir—
che die Zeichen unſrer Zeit nicht erkant, und da—
her die treueſten Knechte GOttes verdachtig ge—

macht, da doch GEOtt gewiß einen beſondern
neuen Gnadenperiodum kommen laſſen. Da

ſind
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ſind ſie aber auch nicht dieſes Segens theilhaftig wor
den, und haben bey ihren Gemeinen wenitj aus
gerichtet. -Einfaltige achten auf GOttes Wort
und Werk; die Gelerten aber ſtoſſen ſich daran, oder
erklaren es nach ihrem fleiſchlichen Sin, und ſind ihm

nicht gehorſam. Die jungen Leute auf hohen
Schulen reden jetzt viel von Weisheit, dunken ſich auch
bald ſehr klug zu ſeyn; thun ſie aber nicht den Willen

GOttes, und ſind nur Horer: ſo ſind ſie doch bey al-
ler Weisheit dieſer Welt thoricht. Sie haben von geiſt
lichen gotlichen Dingen keine Erſarung, und werden
oft davon reden, wie der Blinde von der Farbe, und
daher mit aller ihrer Weltweisheit zu ſchanden werden.
Wie wollen ſie ohne den heiltgen Geiſt einmal re
den, in Beweiſung des Geiſtes, recht nach dem Sin
des Geiſtes, und von ganzem Herzen, daß es wieder
zu Herzen gehe? Ohne den heiligen Geiſt, werden ſie
Schwatzer, und konnen wol etwa eine trockne Mo
ral und kunſtlich geſetzte Worte vorbringen: aber ſie
werden damit wenig ausrichten u. ſ. w.

Dieſe Stellen ſind aus einem einzigen neuen
Buche, und noch nicht einmal alle hier angezeichnet;
dagegen ſteht, nicht eine deutliche Stelle darin, von
der Unentberlichkeit der wahren Gelerſamkeit fur ei
nen Studioſum Theologia. Jn dieſer Abſicht, moge
lichen Misverſtand und groſſen Schaden in der Kir
che, theils durch Herrnhuter, theils durch gut«-
gemeinte uneingeſchrankte Satze, zu verhuten, habe
ich dieſen deutlichen Anhang fur jetzt drucken laſſen;
und hoffe, daß man mir ein gleiches Recht zugeſtehen

wird, auf das zu ſehen was in der Kirche notig und
unentberlich iſt, als andern Schriftſtellern, dee

keinen Beruf zum Lehren haben.

Ake e t
5
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